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Einleitung.
Von Geſundbrunnen und Badern uberhaupt.

inſtere und eigenſinnige Aerzte mogen noch
O hſo heftig gegen den Gebrauch der Bader

und Geſundbrunnen larmen und toben; ſie
bleiben doch immer die wirkſamſten Mittel,
langwierige und hartnackige Uebel von Grund

aus zu tilgen. Krantkheiten werden an Kur
ortern gehoben, die ihre Korper, worin ſelbe
Beſitz genommen, mehrete Jahre durch auf
das grauſamſte tiranniſirt, und woran ganze
Fakultaten von Aerzten, die doch den ganzen
Plunder meditiniſcher Weisheit in ihren Ko
pfen wie in einem kernhaften Kompendium
bderumtragen, ihre Schande kurirt haben.

a 3 Nebſt



6 S
Nebſt den heilſamen Waſſern tragt aber

auch alles aneinem Kurorte dazu bei, die Ge
ſundheit der Fremden wieder herzuſtellen; al
lerlei gunſtige Nebenumſtande wirken da zu
ſammen, die zur volllommenen Kur norhwen

dig ſind, zu Hauſe aber niemals gereinigt an

getroffen werden. Die Reiſe an den Brun
nen, die beſtandige Bewegung, Veranderung
der Luft, Muſit und alle Gattungen von Er
gotzlichteiten, Zerſtreuung, neue Gegenſtan
de, Bekanntſchaft mit allerhand Fremden,
Erholung von allen Geſchaften, und Entfer
nung von hauslichen Verdrießlichteiten haben
merklichen Antheil an deu glucklchen Kuren.
Das gute, ſanfte Weibchen, dem ein Erzgro
bian von einem Stuck Mann als theure Ehe
halfte zu Theil geworden iſt, kann hier von
ſelbem entfernet nun auf einige Zeit frei ſchnau

fen, ſeinen ſchweren Kummer vom beklomme
nen Herzen walzen, in den Schoos mitleidiger

Freunde auslaſſen, und erhalt den heilenden
Balſam fur ſeine Herzenswunde, und wird in
turzer Zeit von ſeiner zuvor unheilbar geſchie—

nenen Krankheit befreiet. Der liebe Mann,
der
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der Tag und Nacht zu Hauſe von ſeinem weib
lichen Satan gequalt, dem ſtundlich die Galle
geruhrt und giftig gemacht wird, bekommt hier

auf etliche Wochen Ruhe, erholt ſich von al
len ſchlimmen Folgen, die ihm die taglichen
Aergerniſſe und Zorn drei Jahre durch (denn
ſo lange hatte er das Gluck, mit ſeinem Plag

geiſte vermahlt zu ſein) zugezogen hatte. Ge

lehrte und Rathe, die zu Hauſe unter ihren
Buchern munderliche Grillen in ihrem ge
ſpannten Gehirne ausbruten, oder mit dicken
Akten, wie mit einem Bollwerke umgeben, Tag

und Nacht den widrig brennenden Staub
einzuſchnaufen haben, laſſen hier die Span
nung der Sele nach, und ihr Korper ſpurt
ſogleich dieſe wohlthutige Veranderung. Ein
anderer hat ſonſt hausliche Krunkungen, wie

dann in unſerer beſten Welt eine Menge
Drangſalen ſich immer unter die Gluckſelig—

keiten des Eheſtandshimmels einmiſchen.
Von all dieſem Ungemache und Qualen iſt
der Kurgaſt an ſolchen Oertern frei; das Ge
muth iſt heiter und aufgeraumt, und deſſen
belebender Einfluß auf den Korper zeigt ſich

in
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in vollem Maſe. Auch die Diat wird am
Kurbrunnen genauer beobachtet; lauter Vor

theile, die man zu Hauſe entbehren muß, und
die doch zur Wiederherſtellung der Geſundheit

durchaus nothwendig ſind! daher iſt es auch
aus eben angefuhrten Urſachen weir zutragli—
cher, an die Quellen ſelbſt zu reiſen, als ſich

das Waſſer kommen zu laſſen, und die Kur
zu Hauſe zu brauchen.

Allerdings konnen die Brunnenfeinde
Beweiſe aufſtellen, daß Brunnengaſte oft
mals ſtatt Geſundheit beſchwerlichere Unpaß
lichkeiten mit zuruckbrachten. Dieſer Tadel

trifft aber nicht ſowohl das Waſſer, als viel
mehr den verkehrten und ungeſchickten Ge
brauch deſſelben. Die Umſtande des Patien
ten und die Beſtandtheile des Waſſers muſſen
zuvor genau erwogen werden, ehe man ſich
entſchließt, in ein Bad zu reiſen. Die Ge
ſundheit lauft oft Gefahr, wenn der Patient
keinen Arzt um Rath fragt, oder wenn der
Arzt keine hinlangliche Kenntniß vom Waſſer

hat, und der Kurgaſt den Brunenatzt nicht
um Rath erſucht, ſondern nach ſeinem Eigen

dun



S— 5dunkel Baden und Trinken unternimmt. So
kann die beſte Sache durch unſchicklichen Ge

brauch ſchudlich werden. Die Chinarinde,
ein gottliches Mittel, ohne die ich kein Aizt
ſein mochte, wird gar oft nachtheilig, wenn
ſie von einem unwiſſenden Arzte oder Pfuſcher

zur unrechten Zeit, und in unſchicklichen Um—

ſtanden verordnet wird; daher tam es, daß
im Anfange von dieſer treflichen Arznei ſo viel
widerſprechenden Larmens gemacht wurde;
bald wurden die Heilkrafte der China bis an
Himmel erhoben; bald trat wieder ein
Schwarm Spotter auf, die ſie als das ſchad

lichſte Ding verwarfen. Jhre Unſchuld iſt
aber nun gegen alle Angzriffe tadelſuchtiger
Aerzte gerettet, ſeit dem einſichtsvolle Man

net genau unterſucht und gezeigt haben, wann,

in welchen Umſtanden, unter welchen Be
dingniſſen, und mit was fur Behutſamkeit
fie gereicht werden muſſe, wenn ſelbe nutzen
ſolle. Das Schickſal der Geſundquellen und

Bader iſt nicht beſſer; zum Glucke aber blei—
ben ſie immer von Kennern geſchtzt, und wer
den als ſichere Heiiquellen von Gaſten beſucht.

Frei



Freiüch iſt es ubertrieben und lacherlich,
wenn ein Brunnenarzt ſein Waſſer als eine
Univerſalmedizin gegen alle mogliche Gebre
chen des Korpers anpreiſet; das wird kein
rechtſchaffener Mann thun, ſo angenehm es
ihm auch ſein mag, wenn ſeine Quelle hau—

fige Gaſte zahlet, und jahrlich mehr in Ruf
kommt. Schon manchen habe ich abgera
then, in unſer Bad zu reiſen, wenn ich fand,
daß unſere Waſſer kein Heilmittel gegen ſeine

FKrantheit abgeben konnten. Jn den folgen
den Abſchnitten werden noch andere Urfachen

als Fehler von Seiten der Badgaſte beſtimm
ter angegeben werden, warum nicht jederzeit

die gewunſchte Wirkung vom Gebrauche der

Mineralwaſſer erfolgt, wovon aber die Waſ
ſer ſelbſt keinen Antheil haben.

Er
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Erſter Abſchnitt.
Von der Lage und Einrichtung unſers Kur—
brunnens. Von der geſunden Gegend. Von
Gebauden, z mmern, Bettwerk. Von Speiſen

und Weinen. Von Luſtbarkeiten und Zeit—
vertreiben. Taxreglement.

 n

Unſer Kurbrunnen wurde im Jahre 1747
entdeckt. Er liegt eine ſlarke halbe Stunde
von der Stadt Bruckenau in einem angeneh
men Wieſengrunde, der etwa tauuſend Fuß

breit und mehrere Stunden lang iſt. Die
Berge auf beiden Seiten ſind mittelmäßig
hoch, und mit bejahrten Eichen und Buch
baumen beſetzt. Durch den langen Wieſen—
grund rauſcht der Krebs- und Forellenreiche

Sinnfluß. Die Gebande ſtehen ſtolz in re—
gelmaßiger Gleiche, und ſind durch wohl an—
gebrachte Alleen zuſammengehangt, wie man

aus dem angeſchloſſenen Kupfer deutlicher
ſieht. Auf der. einen Antzohe iſt niedliches

Gar—
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Gartenwerk mit Nieſchen, kleinen Alleen, Lau
ben, Rondellen, Blumenwerk und andern
Gartentierrathen angelegt, das den Gaſten
zu Spaziergungen und zum luſtvolleſten Auf
enthalt unter ſchattichten Baumen und Wohl
geruch duftenden Blumen dient. Die Aus—
ſitht von dieſer Anhohe erſtreckt ſich uber die
ganze  Gegend mit aller landlichen Anmuth

und Mannichfaltigkeit, und iſt wahrhaft zum
Entzucken und maleriſch ſchon. Herr Herr
lein, ein ſehr geſchickter Landſchaftsmaler, der

aus Jtalien kam, und vorigen Sommer ſich

etliche Wochen hier aufhielt, mußte einigen
Kavalieren den Kurort mit der paradieſiſchen

Gegend abmalen.
Jn dem vordern Garten ſind drei Spring

brunnen vom beſten ſußen Waſſer in gerader

Linie angebracht, ſo daß immer einer hoher
liegt als der andere, die bei Sonnenſchein fur

das Aug das artigſte Schauſpiel von dieſer
Hohe herab geben. Auf der untern Seite iſt
ein engliſcher Spatzierweg durch den dickbu

ſchichten Wald ausgehauen, der an dem ſanft
vorbei rauſchenden Sinnfluſſe beinahe bis nach

Bru
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Bruckenau durch das ſchattichte Gebuſche fuh

ret. Nachſt an dem engliſchen Wege geht ei
ne breite Chauſſee durch den ſchattichten Wald

zum Fahren und Reiten. Die Luft an dieſem
Orte und in der ganzen umher liegenden Gr
gend iſt ganz rein und uberaus geſund, ſo daß

die Leute in hieſiger Gegend ihr Alter wenig—

ſtens ſehr hoch bringen; in den benachbarten

Ortſchaften giebt es eine Menge alter Perſo
nen von 7o, go bis 90 Jahren. Menſchen

und Erdboden am Kurorte ſind gleich frucht—

bar. Jede Frau da hat jahrlich ihr Kind; und
alle Kinder ſind ſtark, geſund, munter und
ausnehmend ſchon. Unter dem griechiſchen
Himmelbsſtriche konnen die Menſchengeſichter

nicht friſcher und ſchoner geweſen ſein.

Die Lage und alle Naturſchonheiten ſind
ſo vorteflich, daß diele Fremden, welche die

beruhmteſten Bader Deutſchlandes ſchon be—
ſucht und geſehen haben, verſicherten, unſer
Bad habe in Ruckſicht ſeiner Lage und Natur—
reize den unſtrittigen Vorzug vor allen Ba—
dern; muß es alſo nicht herrlich und prachtig

hier ſein! Die inneren Einrichtungen der Ge
bau



14 e—bande und Zimmer ſind bequem und alles ſehe
reinlich, die Fußböden gerieben, das Bertt—

werk und Weißzeug ſo außerſt ſauber, daß
man es kaum irgendwo in einem Gaſthofe ſo
antreffen wird, zumal um den geringen Preis.

Fur io, 15 bis 18 Kreuzer des Tags kann man
ein geraumiges Zimnmer nebſt Kammer haben.

Better und ſonſtiges Weißzeug iſt uberaus
fein und ſaubet. Man kann fich Better be
gehren, wie man ſie nur haben will, Ober
matrazen von Taffent mit Oberberten von taf
fentem Uebeizuge, oder von Zitz oder Leinen,

und weißes Deckteug von Warndorfer Tuch
oder feinem Halbtuche.

Jm großen Kurhauſe wird in einem
Gale Mittags um 12, und Abends um 7 Ubr

geſpeiſet. Dieſes iſt die Hauptkurtafel. Wem
dieſes zu baldb oder zu ſpat iſt, kann ſpeiſen,
wann er nur will, entweder im Sale des ro
then Hauſes oder im eigenen Zimmer. An
der Hauprtafel ſpeiſen alle auch vornehmite

Gaſte, Furſten, Prinzeſſinen, Herzoge, Gra
fen, Damen, Kavaliere und Burgerliche, alle
durcheinander ohne allen Rang und Vortug.

Hier



SJ 15Hier iſt kein erſter und kein letzter Platz; alles
geht ohne ſtlaviſche Geſetze ſteifer Etikette zu.

Der Burgerliche wird ſo wohl bewirthet als
die Herrſchaften vom erſten Range. Jedes
ſucht ſich an der Tafel einen Ort an einer zart

lichen Rachbarin oder freundſchaftlichem Nach
bar nach Belieben aus. Spaß und freie Scher—
de unter den muntern Gaſten wurzen die Spel

ſen noch mehr. Unter jeder Tafel, Mittags
und Abends iſt eine trefliche Muſik zu horen.

Die Speiſen ſind immer ſchmackhaft,
und auf eine geſunde Art zubereitet. Der

Traiteur iſt ein geſchickter Hofkoch aus Fuld.
Freilich iſt nicht immer qlies nach eines jeden
verleckerten Zunge, und giebt auch manchmal

bei einer oderiher andern Speiſe einen Fehler.
Das iſt aber in der ganzen Welt nicht anders;
wo geht es ganz ohne Fehler her, zumal an
ſolchen Oertern, wo manchmal unvermuthet

eine außerordentliche Menge Perſonen kurz
vor der Tafel ankommen? wie ſoll es moglich

ſein, daß in ſolchen Fallen keine Unordnun
gen entſtehen? Als der große Ball en mal-
queé vorigen Sommer ausgeſchrieben wurde,

ka
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kamen ſelbigen Morgen kurz vor der Tafel in
Zeit von zwoen Stunden uber dreißig Kuiſchen

voll Fremden ohne die Reitenden. Alle Au
kommende giengen an die erſte Tafel, ſo daß
der große Sat und die zwei daran ſtoßenden

Zimmer ganz angefullt waren, und kaum Platz
fur die Bedienten zur Aufwartung ubrig blieb;

und doch war delikates Eſſen im Ueberfluſſe da,

und Jedermann ward in allem begnugt. Wa
re es aber nicht zu verzeihen geweſen, wenn

bei ſolcher Menge Menſchen, die man nicht
vermuthen konnte, und erſt kurj vor der Tafel
ankamen, es Fehler am Eſſen gegeben hatte?

Die erſte Tafel. Mittags um 12 Uhr ko
ſtet 36 Kreuzer, und beſteht in Suppe, Rind
fleiſch mit 2 Aſſietten, Gemus ſnt Auflagen,

1Ragout, wntrée, 1Braten mit 2 Aſſiet
ten und Deſſert.

Wenn Jemand oder mehreren gefallig
iſt, toſtbarer zu ſpeiſen, konnen ſie eine Tafel
haben, wo die Perſon 45 Kreuzer oder 1

Gulden zahlt. Meiſtens aber gehen alle Herr—
ſchaften an die gewohnliche Kurtafel.

Die



SJ 17Die Tafel Abends um?7 Uhr koſtet ac
Kreuzer, und beſteht in Suppe, Gemus oder

einer andern Speiſe, 1 Ragout, 1Braten mit
wAſſiette und Deſſert.

Fur Leute von geringerem Stande iſt
Mittags um 11 oder 1 Uhr noch ein Tiſch
fur 18 Kreuzer zu haben. Dieſer beſteht in
Suppe, Rindfieiſch, Gemus ſamt Auflagen,
und 1Ragout oder Braten.

Abends um s oder 7 Uhr ein Tiſch fur
10 Kreuzer, beſtehend in Suppe, 1 Ragout

und i Braten.
Endlich kann man um ſo oder t1 Uhr

noch an einen Tiſch gehen, der nur 12 Kreu
zer koſtet, und beſteht in Suppe, Rindfleiſch

und Gemus mit Auflage. Abends um 5 auch
6 Uhr kann man an einen gehen, der mit 6
Kreuzer bezahlt wird, wofur man Suppe,
Braten und Salat bektommt.

Ein Tiſch mit Faſtenſpeiſen toſtet Mit—
tags 40 Kreuzer; dieſer beſteht in Suppe,

Gemus mit Beilagen, Eierſpeiſe, Ragoue,
Blaufiſch, Backwert und Deſſert. Abends
koſtet die Faſtentafel o Kreuter, und beſteht

b in
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18 2
in Suppe, Eierſpeiſe, Ragout, Blaufiſch,
2 Aſſietten und Deſſert.

Wer dieſen Preis von den verſchiedenen
Tafeln nicht fur hochſt billig und wohlfeil halt,

der muß noch nicht in Gaſthofen großer Stad

te oder an andern Kurortern geſpeiſet haben.

Wer es nicht glaubt, daß es billig ſei, der ver
ſuche es einmal an andern Orten, und er wird
uberzeugt werden. Vor zwei Jahren war ein
Herr hier, dem alles zu wohlfeil war, und
beinahe deshalb zankte. Das war aufrichtig
mit uns gemeint!

Alles Fleiſch, hauptſachlich Rindfleiſch
iſt hier vorzuglich ſchmackhaft; alle Fremden
haben ſich noch daran ergotzt, und eben ſo an

dem weißen Tafelbrode, und offentlich be—
tannt, daß das Brod nirgends ſo gut ange
troffen werde. Alle Gattungen von Wild
pret kommen auf die Tafel; auch Krebſe ha—
ben wir faſt taglich; Forellen und Aſchen ſind

ausnehmend gut.
Wenn Weintrinter ſich recht erluſtigen

wollen, konnen ſie es hier gewiß am achten
Johannesberger. Dieſer Wein iſt nirgends

ſo



ſo rein und acht zu haben wie hier. Mehrere
Jahrgange davon ſind hier, als 1746ger zu
1 Gulden die Bouteille, der 6öger zu 54, der

74ger zu 48 Kreuzer, der 75 und 79ger zut
Gulden 20 Kreuzer. Der 7g9ger wird dieſes
Jahr zum erſtenmale verzapft, und iſt fo vor
zuglich an Geiſt, Starke und lieblichen Ge—
ſchmacke, daß die Gotter im Olimp ihren
Nektar darum geben konnten. Es wurden
aber duch 2o0o0o Gulden auf das Stuck diſs
79ger als Moſt ſchon geboten. Vor etiichen
Jahren iſt das Stuck Johannesbetger aus
dem fuldiſchen Hofkeller um zooo Gulden
baares Geld vertauft worden. Diefes iſt hin

langlich zum Beweiſe, wie koſtlich dieſer Wein

ſein muße. Wer tein Virtnos im Trinken
iſt, deſſen Kopf wird durch die ungewohnlicht

Starke dieſes Weines ſogleich bezwungen.
Viele Gaſte nehmen gante Verſchlage volt
mit nach Hauſe. Champagner, Burgundber,
und andere fremde Weine, auch geringer
Rhein- und Frankenwein ſind ebenfalls um
billigen Preis zu haben.

b 2 Die
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Die Taſſe Kaffee koſtet 3 Kreuzer, und

dieſer braune Gotter- und Lieblingstrank des

ſchonen Geſchlechts iſt hier ſo koſtlich, daß die
meiſten Gaſte mehr trinken, als ſie ſonſt zu
trinken gewohnt ſind. Beim Gebrauche des
Waſſers dient er als das kraftigſte Magen—
mittel; er zeigt ſich wirkſamer als die koſtbar
ſten Apothekerdelikateſſen. Es iſt zu merken,
daß der Kaffee hier vom Bruckenauer Mine
ralwaſſer gemacht werde; dieſes giebt dem
Kaffee eine beſondere Starke und Lieblichkeit.

Wenn man auch bloße Milch zugießt, ſo
ſchmeckt er ſo ſtark, als wenn der fetteſte

Raum dabei ware. Und hieraus laßt ſich
auch erklaren, warum der hieſige Kaffee ben
ſonders magenfreundlich iſt. Hieher kommen
Gie alſo, meine Schonen! wenn Sie einen
recht neumodiſchen und ganz was eigenes von
Kaffee trinken wollen, zumal wenn beunruhi—

gende Vapeurs gedampft werden ſollen. Die
ſer Kaffee hat die wabre Reſonanz, wie eine

gewiſſe Madame zu ſprechen pflegt.

Nebſt dem Traiteur iſt ſeit 2 Jahren
noch ein Gartoch fur geringere Leute und Be

dien
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dienten angeſtellt. Dieſer giebt ein Eſſen, be
ſtehend in Suppe, Rindfleiſch, Gemus und
Beilage um 10 Kreuzer. Zugleich ſchenkt er

Brandewein und gutes Bier. Jn dieſem
Hauſe haben Bebienten und gemeine Leute

auch Muſitanten und Tanz, und mit Vorbe
dacht iſt dieſes Gebaude ziemlich weit von den

Kurhauſern entfernt angelegt worden, damit
die Gaſte durch unſinniges Toben und Schwar

men des Pobels nicht in der Nachtruhe ge
ſtort werden mogen.

Uebrigens iſt alles mogliche zum Nutzen,
zur Luſt und Gemachlichkeit der Kurgaſte ein
gerichtet. Unſer gnadigſter Landesfurſt haben
zeither jahrlich ſchwere Koſten an den Kurot
verwendet, um alles ſo einzurichten, daß je

n

und Vergnugen findet. Das Andenten die 9
der Gaſt auf alle mogliche Art Bequemlichkeit

ln

ſes menſchenfreundlichſten und beſten Regen

ten wird hier ewig unvergeßlich bleiben, da der

Karort Hochſtdenſelben ſein Auftommen zu
verdanken hat. Sogar haben die Kurgaſte
Erlaubniß, auf die Jagd zu gehen; und man
che Jagdfreunde bedienen ſich dieſes Vergnu—

gens
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gens ſo ſtark, daß ſie den ganzen Tag, die
Tiſchzeit ausgenommen, in den Waldungen

iubringen.
Weil der Poſthalter in Bruckenau die

vielen Fremden nicht hinreichend mit Pferden
und Chaiſen bedienen tann, ſo werden furſt—
liche Reitpferde und mehrere Zuge nebſt Kut
ſchen beſtandig am Brunnen die Kurzeit durch

gehalten, deren ſich jeder Gaſt um einen billi
gen Tay bedienen kann.

Den Tag durch ſuchen ſich die Gaſte
durch alle mogliche Gattungen von Zeitver

treiben und Erdotzlichkeiten zu unterhalten,
daß keinem eine einzige Minute Langeweile mar

chen konnte, wenn er nicht anders ein Miſan

teop, ein Hipochondriſt und Grillenfanger iſt.
Morgens in aller Fruhe ſchon gehen die

Gaſte ſpatzieren, trinken Waſſer an der Quel
le, oder nehmen in den Rondellen oder Alleen

das Fruhſtuck ein, wobei eine harmoniſche
Muſik im Freien ertont, die das Gemuth er
beitert, und die muntern Fuße der muthwil—
ligen Damen ſchon zum Tanze erhebt; ja oft

mals wird in aller Fruhe ſchon getanit. Wie—?

woyzl



wohl in den Schlaf
Tagesanbruch gewo

11 Uhr zu ſein pflegt, ſo ſtehen ſie doch hier

alle fruhe auf, um ſich auf den Spatierpla—
tzen im Negliſchee zeigen zu konnen, und die

Herren verſchlafen dieſe Zeit noch ſeltener,
weil die Damen im Negliſchee weit anmuthi
ger, und nicht ſo ſtolz, wie im feierlichen Putze

ſind. Geſellig und Vertraulichkeit pflegen
unter den Gaſten von allerlei Standen zu

J

herrſchen. Mantche ſpielen in eigenen Zim
mern, oder im Freien unter ſchattichten Bau
men; andere fahren oder reiten ſpatzieren;
andere gehen auf die Jagd, oder ſchießen nach ſ

der Scheibe; andere verſaufen ihre Grillen
l

ſn
J

t.
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zimmern der Damen der
hnlich erſt gegen 10 oder

5

und Langeweile in muthwilligem Champagner
oder feurigem Johannesberger; ein anderer
ſucht ſich eine angenehme Freundin zur Ge
ſellſchafterin aus; andere machen ſich andere

Beluſtigungen; kurz: Jedermann thut, was

ihm beliebt.
Um 7? Uhr iſt die Abendtafel. Bei hei

terer Witterung ſpeiſet die ganze Geſellſchaft

ofters Abends im Freien. Alle Abend iſt nach
der

11
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der Tafel Tanz. Manchmal werden Magske
raden angeſtellt, oder Feuerwerke abgebrannt.

Die Luſtigmacher ſind keine Stumpler und
Kratzer; es iſt eine Bande aus Bohmen, die
eine ganz vortrefliche Muſik, hauptſachlich zum

Tanze macht.

So wird die gante Kurzeit hier gelebt;
und ich veruble es jener Fraulein nicht, die
ſagte, ein ſolcher Kurort ſei ein wahres Pa
radies fur das ſchone Geſchlecht, da bekannt
lich Veranderungen, Luſtbarkeiten, Muſit und
Tanz das eigentliche Element ſind, worin ſich
die weiblichen Selen am beſten befinden. Da
her habe ich manches Frauenzimmer bitter
weinen geſehen, als ſie wieder von hier abrei
ſen mußte, welches manche ſuße Herren aber
auch recht herzlich bedauerten!

Damit Jedermann vergnugt, ruhig, und
in allem ungeſtort nach Gefallen leben konne,
iſt fur die offentliche Ruhe und Friedfertigkeit
aufs moglichſte geſorgt; daher iſt Niemand
erlaubt Degen zu tragen, nicht einmal den

Offniers. Deutſche und franzoſiſche Zeitun
gen werden fur die Gaſte frei hergegeben.

Die



—S 25Die nothigſten Meublen eines Kuror—
tes, nuamlich ein Arzt, Wandarzt und Apo—
theker ſind auch beſtandig da.

Sobald ein Gaſt angekommen iſt, erhalt
er ein gedrucktes Taxreglement uber Tiſ.h,
Logie, Bettwert und ubrige Dinge, ſo daß er
ſich nach Belieben ein wohlfeiles oder mehr
theures Zimmer, Bettwert und Tiſch auswah

len, und ſich die Rechnung ſelbſt voraus ma

chen kann. Der Preis von allen Dingen
bleibt immer unverandert, der Zuſammenfluß

der Fremden mag ſo zahlreich ſein, als et nur

wolle; man hat alſo auf keine Art zu furch—
ten, daß man ubernommen werde, und Beu—

telſchneiderei vorgehe, wie an vielen Ortenen

Gaſthauſern, wo großer Zulauf von Frem—
den iſt.

Logie und Bettwerk, auch die Verſchr
ckung der Kruge beſorgt der Verwalter Miul
ler; wer Beſtellung voraus machen, oder
Waſſer kommen laſſen will, ſchreibt an dieſen.
Wer uber die Wirkungen des Waſſers in Krant

heiten beſtnnmeere Erklarung verlangt, oder
Rath begehtt, ob unſere Waſſer gegen ſeme

Ktank
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Krantkheitsumſtande wirkſam ſein konnten, der

beliebe an mich zu ſchreiben, und mir den Zu

ſtand der Krankheit genau anzugeben, ſo wer
de ich ſogleich nach Kenntniß und Pfücht mei—

nen meditiniſchen Rath unentgeldlich zu ge—
ben, immer fur Jedermann bereit ſein.

Zweiter Abſchnitt.
von der Verſchiedenheit der hieſigen Mineral—
waſfer. Von ihren Beſtandtheilen, Eigenſchaf
ten und Wirkungen. Jn welchen Krankheiten

ſelbe dienlich, und in welchen ſie ſchadlich
ſeien.

J

er Werth der hieſigen Mineralwaſſer iſt
unter dem Publikum ſchon zu ſehr bekannt,
und außer allem Zweifel gefetzt, als daß ich
den Vorwurf etwa zu furchten hatte, ich ſpre
che wie Cicero fur ſein Haus, wenn ich die
Tugenden von unſern Waſſern erzahle, und
ihren Gebrauch empfehle. Es ſoll alles ohne
ubertriebene Lobeserhebung zugehen; gute
Dinge muſſen ſich ſelbſt loben, iſt ein Spruch
wort. Unter allen Badern Deutſchlandes

iſt
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iſt das hieſige wohl am weniaſten beſungen,
ausgedudelt, geleiert oder auspoſaunt worden;

deſſen ungeachtet iſt es in Zeit von wenigen
Jahren ſo außerordentlich beruhmt g worden,

weil ſein innerer Werth und Kraft zu auffal—
lend iſt, und auch nicht von Neidern und
Feinden verkannt und gelaugnet werden kann.

Ohne daß wir viel Larmens und Lobens ma
chen, wird er von Fremden aus allerlei entle

genen Landern und Gegenden beſucht. Eine
Mutter mag ihr Tochterchen, dem Erziehung,
Tugend und gutes Herz fehlt, noch ſo ſehr

herausſtreichen, es in allen Kirchen, Schau
ſpielhauſern, Ballen, Aſſembleen, auf Pro
menaden, und wo nur immer Menſchenge—
ſichter zuſammenkommen, auffuhren, damit

das ſcharmante Kind geſehen wird; ſie mag
alle reizende Toilett- und Lotettenkunſte mit
der Tochter anwenden; die Tochter wird deſ
ſen ungeachtet keine Mannerherzen bezaubern

und erobern, ſie wird am Ende ohne Mann
ſitzen bleiben, weil ſie keinen innern Werth hat.

Allein das Madchen mit einem edlen, ſanften,
liebevollen Herzen, mit Tugend und Kenntniß

hausli
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hauslicher Geſchafte wird geſucht, aus allen
hervorgezogen, wiewohl es ſich ſelten ſehen
laßt, und die Frau Mama keine Lobreden von
der Tochter halt. So wird unſer Bad geſucht,
und andern vorgezogen wegen ſeinem reellen

Werth. Auch erfodert es nicht lange Zeit,
bis ein ſolcher Ort beruhmt wird, ſobald ſein

Werth nur einmol entſchieden und bekannt
iſt. Nach dem z30jahrigen Kriege wurde der
Sauerbrunnen zu Selters noch fur 2 Gul
den 30 Kreuzer verpachtet; bald nachher ſtieg

der Pacht auf g Gulden; vor etwa 25 Jah
ren gab man ſchon 14000 Gulden Pacht; vor

6 Jahren 6oooo Gulden, und im Jahre
1781, da die Hollander anfiengen, dieſes
Waſſer als Ballaſt mit nach Oſtindien zu neh

men, iſt der reine jahrliche Profit der Kur
trieriſchen Kammer von dieſem Waſſer ßoooo

Gulden geweſen. Nach Verlauf mehrerer
Jahre hoffe ich, ſoll das hieſige Waſſer das
namliche Gluck haben.

Es ſpringen drei Geſundquellen hier, die

an Beſtandtheilen und Wirkungen verſchie
den, und alle wohl eingefaßt ſind. Herr de

Lur



—S 29Lur hat zuerſt die Bemerkung gemacht, daß
die geiſtigen Mineralwaſſer faſt burchgehends
in der Nahe brennender oder verloſchter Vul—

kane hervorquellen. Hier paßt dieſe Bemer
tung ebenfalls, indem deutliche und unlaug
bare vultaniſche Ueberteſte ſich auf den an
granzenden Bergen, beſonders eine Stunde
davon auf dem Schwarzenfelſer Berge zeigen.

Die drei Waſſer heißen das Bruckenauer,
Wernarzer und Sinnberger; daher ſind
die Kruge nach Verſchiedenheit des enthalte

nen Waſſers mit einem B, Woder S bezeich
net. Das Bruckenauer ſpringt beinahe in
der Mitte des Kurortes, etwa hundert Schrit

te davon das Wernarzer jenſeits des Sinn
fluſſes, und hat ſeinen Namen von dem nahe

dabei gelegenen Dorfe Wernarz, nur einige
Schritte von dieſem das Sinnberger nuchſt

an dem Sinnberge, wovon es den Namen
fuhrt. Ungefehr 20 Schritte von dieſen bei—
den quillt ein ganz reines, kriſtalhelles, ſußes

Waſſer im Wieſengrunde, das erſt vor 3
Jahren entdeckt, und zum Gebrauche gue
eingefaßt worden iſt.

Das
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Das Bruckenauer Waſſer iſt kriſtal

helle, ſehr wohlgeſchmackt, leicht, und das
ſtarkſte am mineraliſchen Geiſte und Eifenge-

halt. Es ſetzt eine Menge kleiner Perlen an
die Seitenwande des Glaſes an, wenn es ge
ſchopft wird, die immer nach und nach großer
werden, bis ſie endlich verſchwinden; bei dem

Fullen fahren beſtandig kleine Blaschen aus
dem Kruge mehrere Zoll hoth in die Hohe.
Wird beim Zumachen der Kruge nicht mert—

licher Raum gelaſſen, und die Kruge ganz voll

gefullt, ſo zerſprengt es Kruge und Flaſchen
mit einem heftigen Knalle. Es halt ſich in
wohl verwahrten Krugen viele Jahre laug,/
und blerbt tis auf den letzten Tropfen kriſtal
helle. Der Mineralgeiſt iſt außerſt ſlüchtig,
und verfliegt leicht, wenn Stopfen und Kru

ge nicht recht gnt ſind. Die Quelle friert nie
mals zu, auch bei der grimmigſten noch ſo lan

ge anhaltenden Kalte nicht. Wird es an der
Quelle etwas ſchnell oder haufig getrunken,
verurſacht es fluchtige Berauſchung. Vom
Fleiſche halt es die Faulniß ab, und das ſchon
halb verdorbene verbeſſert es wieder.

Ein



—S 271Ein baufiger anßerſt fluchtiger Mineral
geiſt, Salze, Erde und Eiſenocher machn die
Beſtandtheile dieſes Waſſers aus. Da bieſe

Schrift nicht fur Gelehrte ſiſtematiſch abge—
faßt iſt, ſondern fur Jedermann, fur Damen
und Herren von allerlei Standen; ſo muß
ſie auch ſo appretirt ſein, daß ſie Jedermann
genießen und verdauen oder verſtehen konne.

Es ware gewiß am unrechten Orte angebracht,

wenn ich hier die verworrenen Theorieknoten

von Entſtehnung, Weſen, und Wirkung des
Mineralgeiſtes oder der ſixen Luft, von den
ubrigen Beſtandtheilen der Mineralwaſſer, de

ren Verbindung untereinander und Wir
tungsart auf den menſchlichen Korper, woru—

ber die Matadors unter den gelehrten Aerzten
ſelbſt ſchon lange Zeit in einem hitzigen Feder—

kriege ſich miteinander herumduelliren, wenn
ich, ſage ich, dieſe verworrenen Theorieknoten

hier vorlegen, erklaren und auflöſen wollte.
Es wird genug ſein, zu ſagen, was es wirkt,

und in welchen Krantheiten es ſich heilſam
beweiſet.

Nur



32 SecsNur etwas weniges doch vom Mineral
geiſte oder der ſtyen Luſt! und zwar blos fur
Sie, meine Damen. Dieſes geiſtige Weſen,

wenn es den Mineralwaſſern in betrachtlicher

Menge beigemiſcht iſt, verleiht derſelben die
Hauptkrufte. Es widerſteht der Faulniß ſehr
machtig, es iſt fluchtig und durchdringend, es

ſetzt die Nerven in Bewegung, erwarmet, er

muntert, berauſchet, es belebt und erreget die

Llebenskrafte durch ſeinen gelinden Reiz; es
verdunner die Safte, und befordert ihren
Kreislauf; vorzuglich iſt dieſer Geiſt das wah
re Erqunickungsmittel der Nerven. Die Aerz

te haben ihn daher durch gahrende Sachen gr

macht, und ſo den Kranten in allerlei der
ſchlimmſten Zufalle verordnet. Wahre Wind
macher von Aerzten gaben nun ihren Patien
ten nichts als Luft ein, und wollten alle Uebel

damit kurirt haben. Das war nun freilich
uberirieben! ein Spotter, wie wir Aerzte
dann deren ſehr viele haben, machte ſich dar

uber luſtig, und ſagte:
Nun wiſſen wir, woran wir ſind;
Das allerbeſt' Rezept iſt Wind!

Bei
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Bei allem dem ſehen Sie, daß es galante
Manner unter den Aerzten giebt, die mit ih—
ren Heilmitteln abzuwechſeln wiſſen, wie die
galanteſte Dame mit ihren Friſuren, Hauben,
Huten und andern Kleidungen; und das iſt

klug von den Aerzten! ſicherlich ſind wir mit
unſern Arzneien bei Jhnen beliebter, und ha
ben mehr Zutrauen, wenn unſere Arzneien
den beliebten Modenamen fuhren, da es uns
ohnehin erſtannende Muhe koſtet, bis wir Jh

nen die Arzneien einſchwatzen tönnen. Wir
wollen alſo unfre Kurart mu Luft fortſetzen,
da nun alles Neumodiſche Luft ſeinen Namen

tragt; Sie tragen Luft- oder Windhute,
Montgolfierhute, und wir ſchreinun Rezepte

auf Ehre und Namen des General- Luft-
Poſtmeiſters. Montgolfier, und verſchreiben
bloße Luft darin. So gar will nun ein noch gro
ßeres Luftgenie, als Montgolfier iſt, den Kunſt—
griff erfunden haben, die Luft zu einem feſten

Korper zu machen, daß man ſelbe in große

und kleine Stucke zerſchneiden kann. Das
war noch das allerwichtigſte fur uns Aerzte,
weil wir nun im Stande ſind, dem eigenſin—

c nigen



34 Snigen Verlangen unſerer Patienten ein Ge
nugen zu leiſten, und die Luft unter allerlei

Geſtalten nach Belieben beibringen zu konnen.

Wir konnen die Luft nun im Morſel zerſtoßen,
und ſelbige als Pulver beibringen; wir konnen
artige Pillen daraus drechſeln laſſen; wir kon—
nen ſelbe ſieden und braten, und auf ſonſtige

Art auftiſchen. Unſer Waſſer werden Sie
nun auch gieriger und lieber trinkten, da Sie
fehen, daß es ein wahres Modewaſſer, eia—

Luft- oder Montgolſier- Waſſer iſt.
Von der Luft kommen wir nun wieder

auf unſer Bruckenauer Waſſer. Dieſes
Waſſer hat vermog ſeiner Beſtandtheile die
Eigenſchafn zu verdunnen, auftuloſen, die—
Saure zu verbeſſern, und die feſten Theile zu

reizen, zu beleben und zu ſtarken. Es flarket
daher Eingeweide und den ganzen Korperzi

benimmt alſo Schwache, Schlafheit, Kraft
loßigkreit. Es iſt die beſte magenſtarkende Arz

nei, macht daher bei allen ungewohnlichen

Appetit. Es verbeſſert Blut, und verleiht.
dem Korper ſtatt der vorigen Todtenblaſſe
wieder die naturliche Schminke; faſt alle be—

kom
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kommen lebhaltere Forbe im Geſichte, die es
trinken. Es iſt heiljum in Hipochondrie, Kram
pfen, Nervenfiebern, Rubren, Verſchleimun
gen u. d. gl. Es treibt ſehr dartk auf Urin.

Wird es nicht nur geteunken, ſondern
zugleich darin gebader, ſo ſind ſeine Wir
kungen weit betrachtlicher, und of ers zum Er
ſtaunen geweſen in alla meiner Nerv nſchwa—

che nach langen und ſchwereſt n Krankheiten,

nach vieljahrigen Aueſchwrifungen in den Er—
gotzlichkeiten der Mama Venus, in wirklicher
Abzehrung nach ſoichen Ausſchwrifungen, in
Lahmungen, Zittern aller Glieder, fallender

Sucht, Narrheit, gegen oftere Mutterblut
ſluſſe, gegen fruhzeitige Gelhurten, gegen Un

gender Waſſerſucht, engliſcher Krankhrit,
Verſtopfungen der Deuſen des Gekroſes, der
Milchgefaße und der Leber, Kontrakturen, bo

ſen Geſchwuren, Verſchwurung der goldenen
Ader, Geſchwuren der Mutter, in Kupfer—
ausſchlag des Geſichtes, in ſchlechter Verdau—

ung und Sodbrennen, hartuackigen kalten

c 2 oder

frucacparkeit der Weiber und Manner, in
BleNfucht, waſſerigten Geſchwulſten, anfan



36 Soder Wechſelfiebern, die durch keine Mittel
konnten gehoben werden, gegen Wurme, zu
haufigen abzehrenden Schweiß, alte Katar
rhen, in Durchfallen, in Blutharnen, Gries

Hund Sand, im weißen Fluſſe, gutartigen Sa
menfluſſe, nachtlichen Pollutionen, in Folgen
und Fehlern von ubel turirten Samenfluſſen,

in verſtopfter monatlicher Reinigung, blinder
goldener Aber, Gliederſchmerzen, in Schmer
zen nnd Steifigkeit der Glieder nach Verren—
kungen und Quetſchungen, in Entzundung
der Augen, wo dieſe mit dem Waſſer gewa
ſchen werden, und andern Uebeln mehr. Die
am Ende angehangten Krankengeſchichten und
Kuren werden dieſes alles deutlicher zeigen.

Mit einem Waſſer ſo prahleriſch zu
thun, daß man es fur ein allgemeines ſicheres
Heilmittel gegen alle Uebel Leibs und der Se

le herabkanzelt und auspoſaunet, iſt wahre
Charlatanerie, Windbeutelei und Grimaſſe.
Jch achte es fur die erſte Pflicht eines Arztes,
zumal eines Brunnenarztes, in allem freimu—

thig die Wahrheit zu ſagen, um nicht die Ga—
ſte ohne allen Nutzen um ihr Geld, oder gar

noch



noch daſu um ihre Geſundheit zu bringen.
Jch geſtehe daher gerne, daß unſer Bad kei
nen wunderthatigen Schwemmteich aufzuwei
ſen habe, worin ſich jeder alle ſeine Gebrechen

abwaſchen konne, daß keines unſerer. Waſſer

eine Panacee gegen alles Uebel ſei; vielmehr
muß ich bekennen, daß das Bruckenauer, weil

es viele und ſehr wirkſame Beſtandtheile ent
halt, in manchen Umſtanden ſo gar nachthei
lig werden konne, namlich uberhaupt wo das
Blut eine entzundliche Dicke hat, wo die Za
ſern ſchon zu ſteif ſind, folglich in ſehr hohem
Alter, wo Entzundung an innerlichen oder
außerlichen Theilen gegenwartig iſt, wo be

trachtliche Geſchwure oder uberſand genom—
mene Verhartungen in den Eingeweiden ſi
tzen, bei Herzgewachſen, in der Waſſerſucht, wo
ſchon die Eingeweide angefreſſen, oder Waſſer

gefaße zerriſſen ſind, wo in den Nieren oder
in der Blaſe zu große Steine zu vermuthen
ſind, wo Anlage zum Schlagfluſſe iſt, bei all
zu ſehr geſchwachten Lebenskraften, bei ſchon

zu ſehr uberhand genommenen Uebeln; denn

unſer Waſſer wirkt nicht anders als andere

Ari
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Arzneien auch. Damit Arzneien wirken kom

nen, werden immer noch einige Krafte von
Seiten des Rorpers erfodert, die mi waken
muſſen; auf einen todten Korper macht keine
auch die ſtartſte Arznei einige Wirkung mehr.
Hat ein Uebel einmal zu ſehr uberhand genom

men, ſo iſt teine Hilfe mehr zu erwarten von
unſern Waſſern ſo wenig als von and rn Arz
neimitteln. Der Schopfer hat jedem Mittel
ſeine Granzen angewieſen, woruber ſich ſeine
Wirkungstraft nicht erſtreckt; iſt ein Einge—
weid des Korpers ganz zerruttet oder zerſtort,

oder ſind die Krafte des ganzen Korpers zer
nichtet, dann iſt alle Muhe der Aerzte frucht—
los, und die heftigſten Mittel ſind zu ohn
machtig, dem Uebel noch Einhalt thun zu
konn.n. Man erwarte alſo von unſern Waſ
ſern keme ubernarurliche Hilfe, ſondern ge—

brauche dieſelben zur Zeit, wo die Krantheit
noch nicht aufs außerſte gekommen iſt, und

man vernunftiger Weiſe noch Heilung erwar—

ten, und vom Arzt und von dem Waſſer Hil
fe mit Recht fodern kann.

Der



39

Der Gehalt des Mernarzer Waſſers
iſt geringer als des Bruckenaucer. Es iſt ein
ganz gelindes eiſenhaltiges Waſſer, daß zu—
gleich Salz und Erde enthalt; auch der Geiſt
iſt etwas geringer, aber auch nicht ſo ſluchtig;
es laßt ſich daher beſſer verfuhren, und leich—

ter in Krugen erhalten. Es iſt wie das erſte
kriſtalhzelle, perlenreich, bleibt bis auf den letz

ten Tropfen helle, und ſchmeckt uberaus lieb

lich. Sein Nutzen beſteht darin, daß es vor
zuglich gegen Scharfe, Schleim und Zahigkeit
der Safte diene, und die hartnackigſten Ver—

ſtopfungen hebe, Ausſchlage heile, daß es end
lich auch gelind ſtarke, ohne Reizg, Wallung
oder Erhitzung zü verurſachen. Hamorrhoi
denmartirer, Lungenſuchtige, und jene, die
mit alten Huſten, Schnuppen, Bruſtbeſchwe
rungen, Gliederſchmerzen, und Konſtipatio—
nen geplagt ſind, bedienen ſich deſſen zur groß—

ten und augenſcheinlichen Erleichterung. Es

verurſacht niemals Wallung, Hitze, Konſti—
pation, welches ſonſt bei eiſenhaltigen Waſ

ſern zu geſchehen pflegt.
Das



a0
Das Sinnberger Weſſer iſt ebenfalls

ganz helle und rein, ſchmeckt angenehm, und
binterlaßt nach dem Trinken einige Bitterkeit.

Es fuhret etwas alkaliſches Salz und Erde

bei ſich. Es iſt ohne allen Stahl. Es hat
einen ſchwachen Geiſt, und wirkt ſehr gelinde

und leicht. Es treibt auf Schweiß, Urin
und Stuhlgang. Die reizbarſten, empfind
lichſten Perſonen, denen alle Mineralwaſſer

ubel bekornmen, ſogar Zehtende konnen es gar

wohl vertragen. Die reizbarſten hiſteriſchen
Damen und Hipochondriſten, auch Lungen—

„füchtige bedienen ſich deſſen mit erwunſchter

Wirkung.
Noch eine ganz ſonderbare Wirkung au

ßert dieſes Waſſer vor den vorigen, die man
chem ſehr willkommen ſein wird. Damen und
Herren, die wegen gewiſſen kleinen Galante—
rieſtucken einsmals ſich ein Bergwert von
Queckſilberminen und Adern in Leib treiben
ließen, und daſſelbe noch bei ſich tragen, und

weder durch mediziniſche noch bergmanniſche
Kunſtgriffe wieder ausgraben laſſen konnen,

und die wegen dieſen ſchweren Abern niemals

auch
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auch bei brennender Hitze ſchwitzen konnen,
bekommen Schweiß beim Gebrauche des
Sinnberger Waſſers, werden nach und
nach in den Gliedern erleichtert, und werden

am Ende ganz hergeſtellt. Dieſe Wirkunz
allein fur Liebhaber, die ſie brauchen, iſt nicht

mit Geld zu bezahlen.
Seine Heilkrafte zeigt es weiter bei inne—

ren Geſchwuren, in verſtopften Druſen, ge
gen Saure des Magens und gegen Warme,
im weißen Fluſſe, in Feblern der Urinwege

u. d. gl. mehr, uberhaupt verbeſſert es Saure

und Scharfe, und zertheilt Schleim.
Vor Empfindelei ſchmelzende Zucker—

mannchen, die zu Weibern herab verzaltelten

Weichlinge, oder zartliche ſuße Mannerpurp—
chen, ſchmachtende, empfindelnde, krampf—

ſuchtige Madchen und Damen, der.n zer—
ſchlagenen Selen und zerrutteten Nerven alle

Elaſticitat fehlt, die bei dem Sterben eines
Wurmes aus mitleidiger Theilnehimurg in
Ohnmacht ſinken, die vom ſchwachen Geſum
ſe einer Mucke gichteriſche Erſchutterungen
brkommen, die vor dem Getoſe emes Windes

oder



42
oder Schuſſes, wie vor dem Untergange der
Welt beben, deren geſchwachtes Nevenſiſtem
durch ein aromatiſches Luftchen ſo erſchuttert

wird, daß ſchneidende Kopfſchmerzen und
Schwindel erfolgen; alle dieſe butterweiche
Kreaturen konnen ihre Zuflucht ſicher zu dem

Sinnberger Waſſer nehmen, wenn die er
ſten beiden Waſſer fur ſelbe zu ſtark wirken,
Drucken im Magen, Blahungen, Beangſti

gung und Schwindel verurſachen ſollten, wie
es ſtarke Stahlwaſſer bei ſchwachlichen, zarten

und ſehr empfindlichen Korpern immer zu
machen pflegen.

Dritter Abſchnitt.
vom Gebrauche der Waſſer zum Crinken und
Baden Schoadlichkeit des allzu fruhen Waſſer

J trinlens. und des Bettliegens nach dem Bade.
Von der Duſche. Es iſt ein falſcher Grundſatz:
Je kalter man badet, deſto ſtarkender iſt das
Bad. vVortheil der Badewannen in Zimmern

vor Badehauſern.

65om Keoiſchen Arzte an bis auf itzige Zeiten
haben die Aerzte vieles genug ſchon geſagt und

geſchrie—
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Waſſer zum Trinken und Baden; von allem
dirſem will ich hier nichts ſagen, weil die Din
ge alle ſchon zu bekannt ſind. Jch rede nur

von unſern Woſſern.
Waelches Waſſer ſoll ich trinken? wie

viele Glaſer muß ich trinken? Herr Doltor,
fraet der eine Gaſt; Wie lange bleibe ich im

WBade? fragt der andere am Brunnen. Und
da laßt ſich dieſes auch am richtigſten beant
worten; wenn wir alſo im Bade zuſammen—
kommen, gnadige Fraulein, wo wit langer und

vertrauter miteinander ſprechen konnen, dann
will ich alles genauer beſtimmen; es laßt ſich

im allgemeinen nicht genau genug angeben; es

kommt alles auf Verſchiedenhrit der Kranthei—
ten, der Zufalle, des Korpers, des Tempera

ments, des Magens, Aſters u. ſ. w. an.
1. Ehe man die Kur anzungt, iſt der Leik.
durch ein Laxierſalz von Unreinigleiten zu rei—
nigen. Wer vollblutig iſt, hat auch eine Ader—

laſſe nothit. Gegen 6 oder 7 Uhr fruhe fangt
man an, Waſſer an der Quelle zu trinken.
Manche ſtehen fruher auf, trinten um 4 Uhr

ſchen
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D

ſchon. Jch halte dieſes nicht fur gut, habe
auch manchmal den Gaſten abgerathen; man
che haben gefolgt, manche aber auch nicht,
wie man es halt den Aerzten macht. Die
meiſten kommen immer ſpat zu Bette, ſpielen

nach der Abendtafel noch, gehen ſpatzieren,
oder tanzen lange. Durch das beſtandige Ge
hen den Tag durch, durch Tanzen wird der
Korper ermudet, und erſfodert alſo ſeine ge
horige Ruhe und Schlaf wieder; es iſt alſo
Unordnung, zu fruhe aufſtehen, und den Kor
per nicht hinreichend ausruhen lafſen; man
ſtoret Tranſpiratſon, man kommt aus dem
warmen Bette in die um 4 Uhr noch zu kuhle

und oft feuchte Luſt, und ſchuttet bei dieſer
Kuhle das kalte Waſſer, das einem um dieſe
Zeit gar nicht ſchmeckt, bei kaum geendigter
Chiliſikation in den Magen, welches den mei

ſten ubel bektommt, und meiſtens Drucken im
Magen, Blahungen und Kolik zuzieht.

Von s oder?7 Uhr an.bis gegen 9 Uhr
taun man mit Trinken fertig ſein. Die Gla
ſer dorfen nicht zu ſchnell aufeinander ausge
leert werden; dazwiſchen macht man ſich ge

lin
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linde Bewegung, welche durchaus northwendig

iſt. Sollte regneriſche Witterung das Gehen
im Freien hindern, ſo dienen die großen Sale

in jedem Baue dazu. Das Fruhſtuck wird vor
ber, dazwiſchen oder nach dem Trinken genom

men. Der ſchon oben beſchriebene magen—
frenndliche Kaffee bekommt vortreflich zum

Waſſer. Wer keinen Kaffee trinkt, kann ei
ne Supp— eſſen, Chotolade crinken, oder was

kaltes zu ſich nehmen.  Wer nicht an der
Quelle trinkt, oder wann Regenwetter iſt, laßt

man dus Waſſer in Bouteillen bringen. Hie
bei iſt zu merken, daß man fteine Bouteille
ganz austrinkt, ſoibern wie etwa der dritte
Theil oder hochſtens die Hulfte abgetrunken
iſt, wird das ubrige Waſſer ausgeſchuttet, und

wieder friſches geholt. Dieſes geſchieht des

wegen, damit man lauter ſtarkes, geiſtiges
Waſſer in den Leib bekomme, weil durch das

oftere Anf- und Zumach,n der Bouteille der
Geiſt leicht verfliegt. An Menge des Waſ—
ſers fehlt es obnehin nicht.

Wo das Waſſer zu heftig wirkt, wird es
mit Mulch vermiſcht; auch bei zenen, die durch

zu

t



zu haufige Blurfluſſe geſchwacht ſind, die durch
unſinnigen Gebranch der Wohlluſt abaezehrt
ſind, oder deren Lunge mit geringen Geſchwu—

ren beſetzt iſt. Bei trockenen Korpern erfoigt
h auch ehender Oeffnung, wenn Milch zum

J
J Waſſer gemiſcht wird. Die Milch wird ent:

weder zum Waſſer gegoſſen, wie ſelbe von der

i
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Kuh kommt, oder wird erſt geſotten. Nach
 e Werſchiedenheit der Umſtande des Kranken

wird bald Waſſer und Milch zu gleichen Thei—

len vermiſcht, bald zween Theile Waſſer mit
einem Theile Miich, ein andermal ein Theil
Milch mit drei Theilen Waſſer. Alles dieſes
laßt ſich am Kurorte ſelbſt am beſten ausma

chen. Nachmit ags iſt es bei gunſtiger Wit—
terung ſehr heiß; das Minerarwaſſer iſt da
ein erquickender Trunk; man trinkt alſo da

wieder nach Durſt davon.
Auch iſt bisweilen nothig, einen friſch

angefullten Krug in warmes Waſſer zu ſtellen,

und etwas uberſchlagen zu laſſen, ehe davon
getrunten wird. Dieſes iſt nothwendig fur
Lente, die ſonſt tein Waſſer vertragen konnen,

l die mit einem allzu empfindlichen Magen ver

ſehen
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ſehen ſind, und die leicht mit Koliken und
Magenſchmerzen gequalt werden.

Am tuſche iſt es beſſer, Wernarzer als
Pruckenauer zu trinken. Nur Leuten mit recht
feſten Magen bekommt das Bruckenauer un—
ter Wein bei Tiſche wohl. Das Wernarzer aber
behagt Jedermann bei Tiſche, und ſchmeckt

delikat unter dem Weine.
Die Menge des Waſſers beruht meiſtens

auf der Sicke des Magens und auf dem

Durſt. Natürlicher Weiſe kann auch ein
Dickbauthicher mehrere Glaſer vertragen als

die ſchlanke dunnleibigte Fraulein, die man
umſpannen kann. Zu viel taugt aber nicht.

Die heitſamſte Arznei hat ihre beſtimmte Do
ſis, worin ſie eigentlich heilſam iſt; wird uber
dieſe Doſis mehr genommen, iſt ſie ſchadlich,

ſo wie ſeibe unwirkſam iſt, wenn ſie in zu ge
ringer Portion gegeben wird. So verhalt es
ſich auch mit dem Waſſer. Jn Ueberfluſſe
uberſchwemnit es den Magen, ſchwacht ihn,

macht Blahungen, Beangſtigung, auſgetriebe
nen Leib, und verurſächt, daß das Waſſer nicht

gehorig verdauet werde, und wieder ohne Nu—

tzen abfließe. Zum



Zum Baden wird Bruckenauer oder
Wernarzer Waſſer gebraucht. Das Btrucke—
nauer dient hauptſachlich, wo geſtarkt und

gereizt werden ſoll; das Wernarzer, wo ver
ſußet, erweicht und geöffnet werden muß, und

iſt jenen beſonders zutraglich, die an Glieder—

ſchmerzen, Steifigkeit, Verſtopfungen, Haut
ausſchlagen u. d. gl. krank ſind. Manchmal
wird erſt im Wernarzer einige Zeit gebadet,
und dann gegen das Ende der Kur im ſtarken
den Bruckenauer. Das Bruckenauer unter
ſcheidet ſich im Baden vom Wernarzer da—
durch, daß es ein beſtandiges Gerauſche macht,
und am ganten Leibe ſich lauter Perlen anſe

tzen, die immer auf- und abſteigen. Viele
baden gleich fruhe vor dem Waſſertrinken,
viele erſt gegen Uhr nach dem Waſſertrin
ken; manche auch gegen Abend oder nach dem

Abendtiſche; viele auch im Tage zweimal.
Dieſes alles macht keinen oder wenigen Un—

terſchied, wenn nur die vorgeſchriebene Ord
nung dabei beobachtet wird. Wie lange man
im Bade ſitzen muße, iſt verſchieden, und

werden wir wieder mundlich miteinander aus—

ma
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machen. Auch der Grad der Warme des
Bades iſt nach verſchiedener Empfindlichteit
des Koörpers und Verſchiedenheit der Ktank
heitsumſtande vetſchieden. Gewohnlich ſitzt
man im Anfange der Kur nur eine halbe Stun

de im Bade, und ſteigt dann damit nach und
nach auf eine Stunde und daruber. Schla—

fen im Bade iſt nicht zutraglich. Schwachli
che Perſonen, und jene, ſo zu Schwindel und

Ohnmachten neigen, dorfen nur ganz lau ba

den; warme Bader konnen dieſe gar nicht
vertragen. Das weibliche Geſchlecht muß bei
der monatlichen Reinigung das Baden ausſe
tzen; iſt aber eine Verhaltung dieſes Fluſſes
da, und er zeigt ſich etwas im Bade, im Falle

namlich, wo der Korper teinen Mangel an
gutem Blute hat, ſo wird mit vielem Nutzen
das Bad fortgeſetzt, um den Fluß ſo ſtart zu

befordern, als er ſein muß. Jn ſolchen Um
ſtanden muß der Arzt immer um Rath gefragt
werden.

Es iſt nicht rathſam, auf einmal zahe
ſich ganz in das Bad zu ſetzen, beſonders bei
blutreichen Perſonen. Der Trieb der Safte

d ge



50 Sgegen Bruſt und Kopf wird ſonſt zu heftig,
und kann ſchlimme Foigen nach ſich ziehen,
zumal wo ſchon was fehlerhaftes auf der Bruſt

oder im Kopfe, an den Augen oder Ohren
haftet. Schwindel, Kopfwehe, heftiges Na
ſenbluten, Engbruſtigkeit und Blutſpeien kon
nen leicht entſtehen; wieder ein Beweis, daß
ein Badegaſt nichts ohne Rath eines Arztes

vornehmen ſolle. Man ſetzt ſich erſt bis an
die Knie, wartet einige Minuten, dann bis
an Leib, und endlich nach und nach ganz ins

Bad. Es iſt nothwendig, ſich im Bade flei
ßig zu bewegen, damit immer neues Waſſer

den Korper beruhre. Gelindes Reiben des
ganzen Korpers, hauptſachlich des leidenden
Gliedes im Bade und nach demſelben iſt recht

beilſam in den Fallen, wo ſcharfe Feuchtig
tigkeiten nach der Oberfiache des Korpers ge
zogen werden ſollen, wo zahe Safte flußiger
gemacht, oder verſtopfte Gefaße wieder geoff

net werden muſſen.
Kurz vor der Mahlzeit und bald darauf

ins Bad gehen, iſt fur die Geſundheit nach
ctheilig. Der Meagen darf nicht mit Speiſen

be



eerrn 51beſchweret, ſondern die Verdauung muß groß

tentheils vollbracht ſein. Das Baden zu bald
nach der Mahlzeit ſtort die Verdauung; es
entſteht Wallung, Hitze, Schmerzen im Ko—

pfe, Schwindel, Bangigkeit, Angſt und Herz
klopfen.

Es iſt faſt eine bei allen Gaſten hergebrach 1
64te Gewohnheit, ſich nach dem Bade unabge

trocknet in ein warmes Hemd aus Flanell oder
in ein warmes leinenes Tuch einzuhullen, und
ſo in das Bett zu legen, um gelinde Ausdun
ſtung abzuwarten. Jch kann dieſe Gewohn
heit nicht gutheißen, bei wenigett ausgenom
men. Der Leib wird leicht auf ſolche Art er
hitzt, zumal wenn auch das Bett noch gewar

met iſt, wie manche thun; die zarten Gefaße
der Haut werden zu ſehr erweicht und er

ſchlappt; es erfolgt daher oft ein zu haufiger
abmartender Schweiß, oder gar ein uberflußi
ger, nachtheiliger Ausſchlag. Wo eine inne—

re Scharfe nach der Haut zu locken iſt, geht iu
ues ſchon an, oder wo die Umſtande des Kranten einen Schweis erfodern; allein ſchwachli 4

cche, entſaftete, hagere, zu empſindliche, reit J

J

d 2 hare
J

j
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bare und murbe Korper haben immer Nach
theil davon zu furchten. Fur dieſe iſt es rath
ſamer, bei warmer Witterung ſich aögetrock
net auf ein Bett zu legen, eine kurze Zeit aus—

duruhen, oder den Leib mit trockenem Flanell

gelind zu reiben, dann ſich anzukleiden und
ſpatzieren zu gehen; oder auch kann man ſich

gleich nach dem Bade ankleiden und ausge
hen. Nur bei regneriſcher kalter Witterung
konnen dieſe eine kurze Zeit ſich nach dem Ba

de in ein ungewarmtes Bett legen. Jch habe
mehrmal uble Folgen bei empfindlchen ſchwach

lichen Damen bemerkt, die ſich nach dem Ba

de in ein erwarmtes Bett legten, und haufi
gen Schweis erzwangen. Sobald ſie meinem
Rathe folgten, verſchwanden die ublen Fol
gen auf einmal.

Wenn man aus dem Bade kommt,
wird man am ganzen Leibe erſchuttert; dieſes
kommt von der Luft des Zimmers, die immer

kalter iſt, als das Badwaſſer war. Dieſe Er
ſchutterung iſt fur die Nerven gar heilſam: ſie
belebt und ermuntert dieſelbe, und hort wieder

auf, ſobald man ſich abtrocknet und gelinde

reibet. Die
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Die Bader ſind verſchieden; man macht

ganze, halbe, oder Stiefelbader nach Verſchie

denheit der Umſtande und des Sitzes des
Uebels. Man bringt das Waſſer noch auf
eine andere Art außerlich an, und laßt es von

einer gewiſſen Hohe auf einen Theil des Kor
pers, oder auch auf den ganzen Korper laufen.

Dieſes wird ein Tropfbad oder die Duſche ge
nannt. Dieſe Manier, das Waſſer anzubrin
gen, wirkt durch die Gewalt, die es durch den

Herabfall bekommt, außerſt ſtark, und zer
theilt ofters die hartnackigſten Verſtopfun
gen, tilgt Knoten, Gichtfluſſe, Lahmungen,
Zittern, trampfichte Bewegungen, Schlap
pigkleit der Glieder u. ſ. w. Was bei deſſen
Gebrauche zu beobachten iſt, werde ich mund

lich angeben. Ein ganzes Bad koſtet 12 Kreu
der, ein halbes oder Stiefelbad 6, und ein
Tropfbad 15 Kreuzer. Die Lange einer Bad
kur richtet ſich nach der Harnackigkeit der
Krankheiten, und dauert daher 2,3 bis 4
Wochen. Geringere Uebel werden in 6 bis 8

Tagen ofters ſchon gehoben.

Soll
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Soll man ganz kalt baden, wenn recht

geſtarkt werden ſolle? iſt noch eine Frage, die

bier nicht ubergangen werden darf. Je kalter

das Bad, deſto wirkſamer iſt ſeine ſtartende
Eigenſchaft, war zeither die gewohnliche Meie,

nung unter Aerzten und Laien. Man iſt nun,
aber uberzeugt, daß dieſer Schluß bei Mine

ralwaſſern irrig iſt. Herr geheimer Rath
Weikard,“ der als Arit ſehr vieles zur Auf
nahme unſers Brunnens beigetragen, geſteht
offentlich, er ware erſt ſelber in dem Wahne
geweſen, daß jene kalt baden mußten, welche

Starke verlangten, und nur jene warm, wo
erweicht werden ſollte. Jch beobachtete aber,

ſagt er, daß, ſo oft gemeine Leute, die ſich mit

Fleiße und oft heimlicher Weiſe ihr Bad war
mer machen ließen, als man es haben wollte,

die beſten Wirkungen hatten. Endlich ward
ich durch mehrere Falle uberzeugt, daß auch
das warme Bad ſehr fraftig die Wirkſamkeit
erſchlafter Nerven erweckte. Jch habe hievon

ſchon

Neueſte Nachricht von den Mineralwaſſern

bei Bruckenau im Fuldiſchen. 1780. Sei—
te j2. 53.
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ſchon anderwarts einige Falle erzahlet. Be
ſonders war der Fall einer hiſteriſchen Frau
lein eines ſchlaffen Korperbaues merkwurdig:
ſie hatte nach ſchweren Krankheiten Krampfe

in Gliedern, endlich ſolche Schlafheit der
Muskeln. und Nerven, daß ſie auf keinem

Fuße ſtehen konnte, ſondern ſich an jede
Stelle mußte tragen laſſen, wobei ſich noch
in den Verrichtungen des Herzens und des
Magens ohnmachtige Nerventkraft zeigte. Sie

badete warm, und ward vollkommen zut
Verwunderung aller Anweſenden geſund.

Jch glaube, ſagt er weiter, daß dieſer
elektriſche Reiz des Brunuengeiſtes bloß auf
die Nerven wirket, ohne juſt Gefaße oder

Mustkelzaſern feſter zu machen, oder zuſam

menzuziehen, außer in ſo weit ſie durch ver
mehrte Nervenkraft ſtärker und thatiger wer

den. Bei unſern ſehr geiſtigen Waſſern iſt
es immer anders als bei gemeinem warmen

Waſſer. Durch Zugießung des warmen Bad
waſſers wird der Geiſt des kalten Waſſers
ſehr in Bewegung geſetzt. Es giebt Gerauſch

und brauſenden Larm im Bade. Die Perlen
Und
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baufig an die Haut, ſo, daß jedes Hatchen
am Leibe davon wie geduftet ausſieht. Dieſer

rege gemachte Geiſt kann die Nerven der
Haut, und ſo auch durch Simpathie die inne

ren Nerven reizen, ermuntern, ſtarkten. Er
kann ihnen neue elektrifche Kraft ertheil.n.
Daher hat auch allzeit an unſerm Kurorte das
laue oder warme Baden ſo berrachtlich ſturken

de Wirkungen geaußert. So weit der obige
Arzt.

Dieſer Geiſt, der ſo außerordentlich hau

ſig iſt in unſern Waſſern, ſonderbar im Bru
ckenauer, iſt eben die Urſache, warum das

letzte ſo erſtaunende Wirkungen thut, wiewotzl
der Gehalt des Eiſen ſo betrachtlich nicht iſt.
Die zwei Jahre durch, wo ich Brunnenarzt
bin, habe ich eben das bemerkt, daß das Waſ—

ſer weit ſtaekender iſt, wenn es etwas erwarmt

wird, als wenn es ganz kalt gebraucht wird.
Hler dader man in Badewannen die

man im eigenen Zimmer oder Nebenzimmer
ſtehen hat. Durch datu angoſtellte Leute (wo
fur aber den Waſſertragern nichts gezahlt wird)

wird
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wird warmes und kaltes Waſſer herbeigetra—
gen, und in die Wanne zuſammengrſchuttet,
und mehr oder weniger warm gemacht, nach—

dem es erfobert wird. Viele Gaſte klagen
daruber, daß kein eigenes Badhaus mit beſon

dern Badern da ſei. Dieſe Klage iſt unbillig,
weil es weit gemachlicher iſt, in ſeinem eigenen
Zimmer in Wannen zu baden, als in einem
befondern Hauſe. Auch an andern beruhmten

Badern hat man Wannen, die von vielen den
Badern in. den Badehauſern ſelbſt vorgezogen

werden. Die gewohnliche Weiſe, in Pirmont

zu baden, ſagt Herr Hofmeditus Marcard
in Hannover, war ſonſt von uralten Zeiten

her in Badewannen, welche auch noch von
vielen beibehalten werden. Jch muß beken
nen, daß dieſe Art, auf ſeinem Zimmer zu
baden, ihre Bequemlichkeit hat; man iſt kei
ſeinem Bette, bei ſeinen Leuten, bei ſeinen

Sachen, mit einem Worte, man iſt zu Hauſe.
Fur Kranke iſt es ohnehin angenehmer und

auch

H. M. Marcard, Königl. Großbrit. Hofme
dikus zu Hannover rc. Veſchreibung von

 Pirmont. Erſter Band. 1784. Seite 35.



auch zutraglicher, daß ſie in ihrem Zimmer
bleiben, nachdem ſie gebadet haben. Oftmals

konnte es fur Krante nachtheilig ſein, erſt
durch die Luft nach dem warmen Bade nach
Hauſe zu gehen, oder ſich tragen zu laſſen.

Vierter Abſchnitt.
Von den Sehlern und Urſachen von Seiten der
Badesaſte, welche die gehoffte Kur gewohnlich
vereiteln. Vom Schaden des ubermaßigen Tan
zen. Verhaltuugsregeln dabei. Nachdruckliches

Praſervativ gegen Stolz mancher Schonen beim

Tanze von der Zerzogin von Lincoln.

Celui perd ſon temps ſa peine,
Qui ſans préceptes boit baigne.

S—no ſingen, und pfeifen, und leiern die
Frantoſen: und was Framoſen ſingen, iſt ge
wiß anmuthig und wahr, und muß Eindruck
auf die Herzen unſerer galanten Damen und
Herren machen, die alles lieben, was aus
Frankreich ſtammt, und franzoſiſch ausſieht,

nur das franzoſiſche Blut ausgenommen.

Was
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Was in dieſem Abſchnitte vorkommt, iſt in
den obigen zween Verſen ſchon enthalten; nur—

e

will ich ſelbe etwas umſtandlicher und deutli
ther erklaren.

Sehr mannichfaltig find die Fehler, die
von den Gaſten begangen werden, wodurch.
die gewunſchte Wirkung der gebrauchten Kur.
verfehlt wird. Viele reiſen ins Bad, ohne
einen Arzt zu Rathe zu ziehen, welches Bad

ſie beſuchen ſollen, und wie es ihren Krank—
heitsumſtanden angemaß gebraucht werden
muſſe. Am Kurorte brauchen ſie Bader und
trinten Waſſer nach ihrem Eigendunkel, und
fragen auch den Brunnenarzt nicht um Rath.

Bei ſolchen hilft nicht nur die Kur nichts,
ſondern wird ofters fur die Geſundheit ſo gar
nachtheilig. Die Urſache von ſolchem ver
kehrten Betragen iſt Eigenſinn oder Geiz.
Eine Dame kam vorigen Sommer an unſern
Kurort, hielte Kur, ohne mich zu fragen, wie

ſie ſich derſelben bedienen ſollte. Mir war
 das nun gan gleichgultig; ich dachte, vielleicht

bat ſie ihre Vorſchriften von ihrem Arzte
ſchon. Die Dame bekam ſchlimme Zufalle,

wo
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wo ſie durchaus einen Artt nothig hatte.
Was war nun zu thun? haben mußte ſie
mich; da ſie aber vielleicht zu geizig war, und

mich nicht wegen einem Zufalle brauchen woll

te, um mir nicht verbindlich zu werden, oder
aber da ſie ſich vielleicht ſchaute, mich nun
rufen zu laſſen, da ſie mich nicht bei ihrer Kur
zu Rathe zog, mußte eine andere Dame ſich
krant anſtellen, und Hilfe fur ſich von mir be
gehren. Meine liebe gnadige Frau! wenn
dieſes etwa aus Geizt geſchehen iſt, ſo bedaure

ich, daß Sie glauben, ich wollte fur jede klei
ne Muhe bezahlt ſein. Jch verſichere Sie
auf meine Ehre, wenn je ein Menſch in der
Welt unintereſſirt iſt, bin ich es; nicht ſowohl

um meinen Beutel, als um die Ehre unſers
Kurortes iſt es mir zu thun. Denken Sie
nicht etwa, daß die Loſung des Doktor Jr
wing Alles furs Geld! auch die meinige
ſei. Haben Sie alſo in Zukunft meine Hilfe
im Bade nothig, ſo belieben ſie nur geradezu

nach mir zu ſchicken; ich werde allen Beiſtand
leiſten, ohne was zu begehren. Jch werde es

in dieſem Falle machen, wie die Offitiers.

Wie
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Wie machen es dann dieſe? Sie die aen
ihrem Monarchen par lioneur; ſo werde
ich mit Jhnen auch verfahren; ganz unenr—

geldlich, bloß par honeur werde ich Jhnen
dienen. Ein vollblutiges Frauenzimmer ba
dete ohne allen Rath eines Arttes; ſie betam
bald zur Strafe ihres Eigenfinnes anhalten—

den Schwindel, und dann den dritten Tag
heftiges Blutſpeien. Ein Herr mit einer
Bruſtwaſſerſucht reiſete aus eigenem Rathe
und Meinung in ein Bad, (nicht in das hie
ſige, in ein anderes) trank Waſſer und badete;

ward aber ſogleich mit Bangigkeiten und Er

ſtickung drohender Engbruſtigkeit uberfallen
daß er beinahe den andern Tag geſtorben wa

re. Das ſind die Folgen einer eigenmachti—

ten Kur!
Andere Badegaſte begehen den Fehler,

daß ſie ſich die Vorſchriften nur von ihrem
Hausarzte geben laſſen, und den Brunnen—

arzt nicht auch um Rath erſuchen. Jch ver
achte zwar keinen Arzt in der Welt; allem es
iſt ein mertlicher Unterſchied in Beurtheilung

eines Waſſers und deſſen Gebrauch, wenn ein
Arzt
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Arzt jahrlich die Kranken zu vielen Hunderten

1J ein Waſſer trinken laßt, und die Wirtungen
in allerlei moglichen verſchiedenen Umſtanden
beobachtet, und wenn ein andexrer Arzt nur

ö ein Buchelchen davon lieſt. Hievon uberzeu—
gen mich die vielen ungeſchickten Vorſchrif—
ten, welehe die Gaſte ofters von ihren Aerzten

erhalten, und mir hieher bringen. Vertfloſſe—

nen Sommer tam eine Demoiſelle mit einer

lacherlichen Vorſchrift, wie das Waſſer zu
brauchen ſei. Die allzu gewiſſenhafte Vor—
ſchrift war: 2 Theile Bruckenauer Waſſer,
1 Theil Wernarzer und  Theil Sinnberger
vermiſcht zu trinken in den erſten dreien Ta—
gen; die folgenden Tage war das Gemiſch
moch wunderlicher angegeben, und ſo auch
das Waſſer zum Baden. Freilich hat mar

zauf ſolche Art alles Gutes von den dreier
Waſſern beiſammen. Auch die Zeit war ſ

genau und gewiſſenhaft eingetheilt, wo jede

Schluck Waſſer ſollte gethan werden, al
wenn es die heftigſte Medizin ware, und mi

moglichſter Behutſamkeit genommen werdel
mußte. Dieſe ganze Vorſchrift und Miſchun

war
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war in den Augen des Arztes vielleicht grund—

gelehrt; aber ich kann verſichern, daß ſie la—

cherlich und ohne Nutzen war. Ein Herr
hatte eine Vorſchrift von einem Arzte nach
uraltem Schnicet untb Form, er ſollte Waſſer

einſchutten, ſo viel nur möglich ware; wenig
ſtens murte er die erſten Tage g Bouteillen
taglich austrinten, falls er einige Wirkung er

warten wollte. Der alte Aeskulap hatte die
uberkiuge Bemerkung gomacht, daß man uber

Gewalt trinken muſſe, um ſo vieles Eiſen in
Leib zu bekommen, als man Eiſenfeile in Pil

len. oder Pulverform ſonſtzu verordnen pflegt.
Ueber das Falſche dieſer Meinung werde ich

im funiten Aoſchnitte weitlanfiger reden. Es
hatte aber auch noch einen andern Grund.
Der Arzt iſt ein Erzwemſaufer, urd bei ſol—
chen iſt die Gewohnheit, ailes, was ſie ordi
niren, in Getrank und zwar in erſtaunender
Menge zu geben, weil fie glauben, andere
Leute hatten immer Durſt, wie ſie; es wurde
die Medizin als Traut alſo am liebſten genom

men werden.

Viele
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Galop. Kommen ſie Abends um io oder 11
Uhr an, ſo wollen ſie ſchon ein Bad haben;
und damit es gleich um ſo nachdrucklicher wir

ke, laſſen ſie auch den Abend noch etliche
Bouteillen Waſſer in den Magen laufen.
Morgens um 4 Uhr ſchwimmen ſie ſchon wie
der im Bade, trinken dabei ſo gierig, als la
gen ſie im hitzigſten Fieber; und ſo geht es 3

bis 4 Tage in Eile fort, reiſen dann fruhe,
nachdem ſie noch ein Bad um 3 oder 4 Uhr
genommen haben, auf, und davon. Das herßt

eine Kur! und ſeine Geſundheit mit Ernſt
und Eifer in aller Eilfertigkeit beſorgen!
Je nun! warum ſoll die Kur nicht eben ſo
viel wirken als eine von 14 Tagen, wo viel

leicht nicht ſo viel getrunten wird? Um
Vergebung, Herr Kurgaſt! ein Uebel von

mehreren Monaten oder Jahren laßt ſich in
4 Tagen mcht mit Waſſertrinken oder Baden
auswaſchen. Autch die haufigen Blahungen,
der aufgetriebene Leib, Mangel des Appetits,

Beangſtigung auf der Bruſt waren Folgen
ihres ungeſchickten Verfahrens im Trinken

und
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und Baden, und nicht Wirkungen vom un
ſchuldigen Waſſer, dem Sie dieſe Unpaßlich
keiten unbilliger Weiſe aufburdeten.

Andere fallen in den entgegen geſetzten
Fehler, da ſie zu wenig trinken und baden.
Dieſes iſt ein gewohnlicher Fehler der Damen,

woran die angenehmen Geſellſchaften, Spa
tzierfahrten, allerlei Veranderungen und Luſt
barkeiten meiſtens die Hinderniſſe ſind, weil ſie

gern alles mitmachen wollen, und folglich nicht

ſo viele Zeit ubrig bleibt, um in Badern zu
fitzen, oder Waſſer ordentlich kurmaßig zu
trinkten. Gar oft kommen auch noch die ver
teufelt wunderlichen Launen und Kaprizen in
den weiblichen Kopfen ins Spiel, wo dann

wieder den ganzen Tag durch nichts zum Be
ſten der Geſundheit vorgenommen wird; und
ſo geht eine Zeit von 14 Tagen weg, daß kaum

4 oder 6 Bader benutzet werden. Am Ende
wird geklagt, Trinten und Baden hatten nichts

gewirkt. Jch glaube es, gnadige Frau!
Oefters ſind die Damen ungerecht genug,
wenn ſie von den Herren um die Urſache ih
res Uebelbefindens, der aufſteigenden Vapeurs

e und
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und Kapriten befragt werden, die Schuld auf
das giite Waſſer zu ſchieben. Die wahre Ur
ſache dorten Sie halt nicht jedesmal erfahren,
Here Gemahl!

Vaele machen ſich zu wenig Bewegung,
welche doch durchaus nothwendig iſt, das ge

trunkene Waſſer mit unſern Saften recht ver
miſchen zu helfen. Das vertartelte ſchone

Geſchlecht begeht hauptſachlich dieſen Fehler.
Nicht wenige Frauenzimmer bringen den gan
zen Morgen am Toilettiſche zu, und den lieben

langen Nachmittag wieder auf den Stuhlen
mit den Karten oder dem Strickzeuge.

Manche Herren machen aber auch zu vie

le und heftige Bewegung, wodurch ſie ſich er
matten, und nicht der Kur gemaß leben, wel

che nur eine mittelmaßig ſtarte Bewegung er
fodert.

Andere leben zu unordentlich, eſfen und
trinken zur unrechten Zeit oder zu viel, tanzen

du heftig oder zu anhaltend; andere laſſen ſich

von ſonſtigen Ausſchweifungen hinreißen, von
marternden Leidenſchaften beunruhigen, und
vereiteln dadurch die gehoffte Geneſung. Daß

an
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an ſolchem Orte bei einer ſo zahlreichen Men
ge munterer Menſchen alle Leidenſchaften of
ters rege gemacht werden muſſen, wozu Wein,

Spiel und Weiber Gelegenheit geben konnen,
laßt ſich leicht denken. Zulange Abends nach d m

Tiſche tanzen, zulange die Nacht durch ätzen

und ſpielen, oder ſpat eſſen und ſpat zu Bette

gehen, ſind die gewohnlichſten Fehler der Ba
deguſte mit. Die Nacht durch tann man als—
dann gar nicht oder nur unruhig ohne Erqui
ckung ſchlafen. Bei dem Erwachen und Auf—
ſtehen hat man Kopfwehe, Mudigkeit, Du
ſternheit, uble Laune u. d. gl. trintt dann gar
kein Waſſer, und unterlaßt das Baden, und

ſo geht es gar oft.

Bei dem Damengeſchlechte iſt das Tan
zen eine nicht ſeltene Urſache, daß die Bade
ieit nicht nur ohne alle Wirkung verfließ', ſon

dern oftmals zieht es noch viel Unheil nach

ſich. Jch verwerfe den Tanz keineswegs;
manchmal iſt er zur Geſundheit erſprieslich,
und in einem Bade auch in Ruckſicht des Ge

ſundheitwohls unentbehrlich; aber hier eme
dobrede uber deſſen gute Wirkungen und Ein

e 2 fluß
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fiuß auf die Geſundheit zu halten, achte ich fur
uberflußig, um Luſt zum Tanzen zu machen, da

ohnehin die luſtigen Gaſte, zumal die Damen

nur zu viel Luſt ſchon dazu haben. Jch will
alſo nur vom Schaden des Tanzes etwas we
niges vorpredigen.

Ein maßiger und zu ſchicklicher Zeit un
ternommener Tanz iſt nie ſchadlich, und wir
Aerzte geſtatten einen maßigen Tauz, und em

pfehlen ſolchen als nutzlich fur die Geſundheit.
Und wer wurde auch ſo ein Batbar: von ei
nem Arzte ſein, den Schonen ihre erſte Lieb
lingsergotzlichteit ganz zu verbieten? Man
wurde dieſelben eines Vergnugens berauben,
das durch keine andere Luſt zu erſetzen iſt, und
ohne welches ſich manche Schone die Freuden
des Himmelreichs als außerſt langweilig vor
ſtellt. Betrachte man nur einmal em junges

Frauenzimmer, das mit einem ſußen Stutzer

einen Engliſchen oder Deutſchen tanzt; ſuß
wohlluſtig, lachelnd und wonnetrunken iſt der

Blick, den das entzuckte Madchen ihrem
ſcharmanten Deutſchtanzer zuwirſt, und ſel

bes ſcheint in ſeiner Enttuckung ſchon voraus

das
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das hausliche Gluck im Geiſte zu uberrechnen,

das es einſt bei einem ſo vortreflichen Deutſch

tanzer genießen werde; denn dieſes Talent
ſchließt in den Augen eines jungen Madchens
alle mogliche gute Eigenſchaften zu einem recht

ſchaffenen Manne in ſich, und iſt daher die
nachdrueklichſte Empfehlung fur einen jungen

Herrn. Madchen und Weiber ſoll'en alſo,
ungeſtort von uns Aerzten, ihre Lieblingser

votzlichteit in vollem Maſe genießen! ſie ſollen
tanzen, ohne das geringſte Murren von uns

attu horen! jedoch maßig. Aber nimmermehr
werden Damen mit Aerzten einig werden, wo
die Granzen der Maßigkeit ſich ſcheiden. Die
Aerzte mogen hundertmal warnen und zuru
fen: Es iſt genug getanzt! Die Tanzliebhabe

rin wird immer erwiedern: Es iſt noch nicht
genug; ich kann noch lange ohne Ermudung
aushalten. Mein Zureden wird hier alſo auch
wenig fruchten, ſo wenig als das Zureden ei
nes Geiſtlichen bei jedem Gewohnheitsſunder.

Nicht gering iſt die Zahl derjenigen Frauen
zimmer, die ihren oft ſchleunigen Tod im Tan
te gefunden, noch mehrere haben ſich unheil

bare
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bare Uebel dadurch zugezogen, womit ſie ihr
ganzes Leben durch gequalt ſind. Verfloſſenen
Oſtermondtag ſtarb in hieſiger Gegend ein ſcho

nes Frauenzimmer von 18 Jahren, die ſich
vor etlichen Jahren im Tanzen ein unheilba
res Uebel zuzog, womit ſie die ganze Zeit zu
kampfen hatte, bis ſie endlich ganz unterliegen

mußte. So iſt ſchon manches engliſch ſchon
gebldete Madchen durch den Tanz umgekom

men.
Heftiges oder zu lange anbaltendes Tan

ten verurſacht Wallungen, Kopfſchmerzerf
Schwindel, Herjzklopfen, Gefahr zu erſticken,
Fieber, Entzundungen, Seitenſtechen, Lun

genentzundung, am leichteſten heftige Blut
fluſſe, Bluthuſten, Naſenbluten, Mutter
blu: fluſe, unzeitige Geburten und andere
Lebel mehr. Jene haben ſich alfo am meiſten

zn furchten, welche ſchon eine Anlage und
Neigung zu obigen Krantheiten haben, als
Vollblurige, Engbruſtige, Blutſpeier, Frauen,
die ſchon ein- oder mehrmal abortirt haben,
Madchen, die ihren Monatsſtuß ſehr haufig

zu haben pflegen, verwachſene Perſonen, die

hartna
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ſte und Verletzungen eines oder mehrerer
Eingeweide bei ſich tragen, die mit Steinen,

Bruchen behaftet ſind; alte Perſonen,
Schwangere, zumal wenn die Schwanger
ſchaft ſchon uber die Halfte iſt, und jene, die
ſelbigen oder den vorigen Tag zur Ader gelaſ
ſen, haben vor andern Urſache, jeden heftigen
Tanz auf das außerſte zu fliehen. Noch ge
fuhrlicher werden die Folgen, wenn man ſich

nach der Erhitzung zu ſchnell abkuhlet, oder
im heftigen Durſte ſich mit einem ka.ten Trun
ke laben will. Jch gebe hier einige Verhal
tungsregeln, durch deren Beobachtung die
ſchlimmen Folgen vom Tangzen verhutet wer

den.
Man tanze nicht zu bald auf die Mahl

zeit mit vollem Magen; die Verdauung wird
geſtort, die Wallung wird zu heftig, und der
ſtarke Trieb der Saite nach Bruſt und Kopf

verurſacht mancherlei Unheil Nach haufigem
Genuſſe hitziger und geiſtiger Getranke iſt jeder

Tanz gefahrlich. Man tangze nicht bei heißer
Sommerwitterung, wo ohnehin alle Safte des

menſchli
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menſchlichen Korpers zum Aufwallen und zur
Faulniß ſo ſtark neigen, und die feſten Theile

ganz erſchlappt ſind. Wer ſich durch Tanzen
erhitzt hat, gehe nicht ſogleich wieder in die

kalte Luft, ſondern kuhle ſich erſt eine Vier
telſtunde lang ab, zumahl hier, wo es Abends
in dem Wieſengrunde zwiſchen den Bergen
immer kalt iſt. Noch leichter kann man ſich
was Krankliches zuziehen, wenn man ſich
nach der Erhitzung auf Raſenbante oder ſtei
nerne Banke ſetzt. Mehrmal habe ich Grim
men, Kolik und Durchfalle bei Damen ent
ſtehen geſehen, die allzu leicht und dunne ge—

kleidet waren, und ſich durch Sitzen auf Ra
ſenbanken verkaltet hatten. Noch gefahrlicher

iſt es, nach heftigen Tanzen ſogleich talt zu
trinken, oder gar gleich in das Bad zu gehen.
Die gefahrlichſten Krantheiten konnen auf
der Stelle hievon entſtehen. Das weibliche
Geſchlecht tanze nicht, wenn das monatliche

Geblut flirßt, einen Menuet ausgenommen,
der aicht ſchadet; und Mutne, die uber die
Halfte ſchwanger ſind, muſſen das namliche
beobachten; und jene, welche zu Blutfluſſen

oder



—b 73oder unzeitigen Geburten neigen, ſollten in ih—

rem ganzen Leben keinen andern Tanz als Me

nuet machen. Nach heftigen Tanzen iſt das
Sitzen nicht rathſam; man gehe noch einige
Zeit auf und ab, bis ſich die Hitze und Wal
lung legen. Heftige Tanze, als Deutſcher,
und engliſche Tanze, ſollen niemals lange an

halten. Schleifer und Walzer ſind tobende
Tange, und ſchicken ſich fur Leute vom Stan
de und Lebensart gar nicht; die Geſundheit
richten dieſe ganzlich zu Grunde, vortzuglich

bei Frauenzimmern; daher ſind dieſe durch
ein Hochfurſtl. Reſtript 1767 weislich verbo

ten worden. Jeder Bal muß mit Menueten
angefangen, und auch damit beſchloſſen wer—

den; ſo rathet Unzer“ mit allem Rechte;
denn auf ſolche Art nehmen die Bewegungen

nach und nach zu, und wieder allmuhlig ab,
und der Uebergang von der Ruhe zur heftig—
ſten Bewegung, und von dieſer zur Rutze iſt
nicht zu ſchnell, als welches fur den Ko.per
immer am nachtheiligſten iſt. Vor 2 Jahren
war eine muntere Dame hier im Bade, die

Sas
dl

Der Arzt. Hundertes Stuck.
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das Monatliche bekam, und doch engliſch tan
ien wollte. Jch rieth derſelben ab. Es half
aber nichts; ſie ließ ſich zu einem engliſchen
Tanze bereden. Es war ohnehin ſehr heiſſes
Wetter. Sie bekam den Blutfluß ſo haufig,
daß er dann 8 Tage lang noch heftig fortfloß,

und die Dame ganz abmattete. Em junges
Frauenzimmer betam Bluthuſten vom unſin
nigen Tanzen. Wem ſeine Geſundheit lieb
iſt, laſſe ſich durch dieſe Beiſpiele belehren.

Bei dieſer Gelegenheit will ich eine Anek

dote aus einem engliſchen Bade, von Tunbrid
ge erzahlen, und ſelbe als ein nachdruckliches

Praſervativ gegen den ubertriebenen Stoltz

mantcher Schonen, die ſich bisweilen zu vor
nehm dunken, mit einem Herrn zu tanzen,
der kaum um ein Harchen im Range geringer
iſt, als dieſelbe, beſtens empfohlen haben;
bitte daher das gante liebe ſchone Geſchlecht,

dieſe Anekdote ja zu leſen, weil ich ſicher glau

be, daß fie wirkſam ſein wird.
Ein Frauenzimmer, das dahin angekom

men war, und der ihr Adel in den Kopf ge
ſtiegen ſein mochte, ſchlug einem feinen Man

ne
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die Geſellſchaft aufgenommen war, einen Tanz

ab, um den er ſie anſprach. Das konnte ſie
thun. Nun aber wollte ſie mit einem andern
tanzen. Der Mann beſchwerte ſich, und die
Geſellſchaft entſchied: Das Frauenzimmer
muſſe an dem Abend gar nicht tanzen. Jndeſ
ſen befriedigte die vornehmite Daeme in der

Geſeuſſchaft, die Herzogin von Lincoln, den
Beleidigten, indem ſie ſtatt des andern Frau
enzimmers ihm die Hand reichte, und mit ihm

tanzte. Wie ſteht es mit ihrem Stolze, mei—
ne Schonen, bei dieſer Geſchichte? wird er
nicht durch das herablaſſende Betragen einer

Herzogin gedemuthigt?
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Funfter Abſchnitt.
Genauere Unterſuchung der Beſtandtheile der

hieſigen Waſſer.

(Eine Epiſtel an die Aerzte. Damen und Herren, die
nicht zum Handwerke der Aerzte und Phyſtker geho—
ren, werden erſucht, dieſe Lektion zu uberſchlagen;

widrigenfalls ſtehe ich nicht ſur Langeweile und Va
reurs, wornach ſich zu richten.)

Meine grundgelehrte Herren Kollegen!
Sie werden vermuthlich nicht damit zufrie

den ſein, daß ich die Beſtandtheile der hiefigen
Mineralwaſſer nicht, punklicher nach chemi
ſcher Unterſuchung angegeben habe, und Sie

haben allerdings Recht; denn ein Arit muß
alles bis auf den Kern wiſſen; er muß nicht

nur die Beſtandtheile, ſondern auch die Men
ge Kerſelben, und das Verhaltniß der ver—
ſchiedenen Beſtandtheile gegeneinander genau
kennen, wenn er von Kranken daruber befragt

wird, und dann ſeinen Rath erth ilen foll, ob
ſie in dieſes Bad zum Vortcheile ihres Ge
ſi.adkeitswohls reiſen konnen oder nicht. Jch
erzahle Jhnen alſo hier ganz kurz, was fur Be

ſtand
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terſuchungen gezeigt haben.

1. Das Bruckenauer Waſſer.
Jm zweiten Abſchnitte habe ich ſchon die

Eigenſchaften der Waſſer ertahlt, die ſogleich
in die Augen fallen; dieſe werden hier alſo

nicht wiederholt.

Das Bruckenaner Waſſer ſetzt in den
Brunnenrohren, in dem ſteinernen Reſervoir,
und in den Keſſeln, worin das Waſſer zum

Baden erwarmet wird, eine Ocher von Zim
metfarbe ab. Kruge und Glaſer, worin das
Waſſer auftewahrt wird, betommen inwendig

eine braungelbe Farbe, und die Glaſer werden

davon undurchſichtig. Steht das Waſſer in
offenen Gefaßen oder Wannen, ſo ſetzt ſich
eine glanzende mit mancherlei Farben ſpielen—

de Fetthaut an. Die beim Baden gebrauchte
Leinwand oder wollene Tucher werden lohfar—
big. Eichenholz wird vom Woſſer ſchwarz.

Jn den Zimmern, worin gebadet wird, ver—

breitet das Waſſer einen danz beſondern Ge
ruch. Je ſchwerer die außere Luft iſt, deſto

mehr
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mehr Perlen wirft das Waſſer, und deſto ſtar
ker und angenehmer iſt ſein Geſchmack. Das

aus der Ronre laufende Waſſ.r ſcheint ei; kalt
zu jein, wenn es unſern Koper betuhrt; deſ
ſen ungeachtet zeiot der Fahrenheit ſche War

memeſſer 46 Grad Warme in dem Waſſer,
das ſo eben herauslauft, da er doch nur auf
dem 44ſten Grade der Warme ſtehen bleibt,
wenn er in das gleich dabei ſpringende ſuße

Waſſer gehalten wird, welches doch nach un

ſerm Gefuhle warmer als das Mineralwaſſer
zu ſein ſcheint. Die ſpezifiſche Schwere des
Mineralwaſſers verhalt fich zu der ſpezifiſchen
Schwere des remen Regenwaſſers, wie 728

zu 7s wiegt.
An friſchem aus der Quelle aufgefaßten

Waſſer außerten ſich bei Zumiſchung anderer
Korper folgende Veranderungen.

1. Von eingetropfelter Laccmusaufloſung ent
ſtand eine karmeſinrothe Farbe, da doch die
Laccmusaufloſung duntelblau  war.

2. Der mit dem Waſſer vermiſchte Violenſi
rop behielt Anfangs ſeine blaue Farbe, nach

Verlauf von ungefehr z Stunden ward
die



die Vermiſchung erſtlich auf der Oberflache,
und endlich nach und nach durchaus grun.

3. Gepulverte Muſchelſchalen und weiße Mag

neſie wurden mit dem Waſſer in verſtopf—
ten Glaſern vermiſcht. Das Waſſer wurde

milchfarbigt, und es ſtiegen eine Menge Luft

blaschen in die Hohe. Als kleine Blaschen
mehr kamen, ward wieder von obigem Pul
ver zu dieſem Waſſer in die Glaſer gethan.
Hierauf kam die vorige Erſcheinung wieder,

und in den Glaſern war ein Gerauſch zu
hoören, als wenn Waſſer tochte. Nach die

ſem wurden die Glaſer wieder genau ver
ſtopft, und das ein wenig geſchuttelt, in
welchem das Pulver der Muſchelſchalen mit
dem Waſſer vermiſcht war, und da es un

ter dem Schutteln mit einem Knalle in der
Hand zerſprang, ſetzte man es mit dem, was

von dem Gemiſche noch darin war, offen
hin, neben das verſtopfte Gefaß, worm zu
dem Waſſer weiße Magneſie gethan war.
Man ſetzte auch zu eben der Zeit reines Mi
neralwaſſer in einem offenen Glaſe neben

die Glaſer, worin die Pulver mir dem Waſ

ſer

 αα
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4.

5.

I]

ſer vermiſcht waren. Den folgenden Mor
gen war das uber den Pulvern ſtehende
Waſſer ſo ſuß als anderes ſußes Waſſer;
nur ſchmeckte es ein wenig nach den Pul

vern. Das offen geſtandene reine Mine
ralwaſſer war aber noch etwas ſauerlich,
doch hatte es einen widrigen Geſchmack.
Wenn etliche Tropfen eines mit Flußwaſ

ſer gemachten Aufguſſes der Gallapfel, oder
deren Pulver ſelbſt mit dem Waſſer ver

miſcht wurde, ſo entſtand erſt eine gelbe
Farbe, die nach und nach immer brauner
wurde, bis endlich eine ſehr dunkelbraune
Farbe entſtand, dabei eine goldfarbigte Haut

auf der Miſchung zu ſehen war.
Der mit Flußwaſſer gemachte Aufguß von

Granatapfelſchalen machte das Waſſer,

wenn nur etliche Tropfen damit vermiſcht

wurden, anfanglich gelb, darauf dunkel—
braun, wie aus dunkelbraun und pomeran
zengelb zuſammengeſetzt. Die Vermiſchung
blieb durchſichtig, und den folgenden Mor—

gen lag ein rothbrauner Niederſchlag am
Boden des Glaſes.

6.
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6. Eiliche Tropfen eines ſchwachen Aufguſſes

von Granatbluten machten das Waſſer ſo
gleich dunkelbraun.

7. Schwacher Theeaufguß farbte das Waſſer
gleich ſchwarzlich, und dieſe Farbe ward im

mer dunkler.
8. Die eingetropfelte mit Flußwaſſer gemach

te Aufloſung des Eiſenvitriols machte das
Waſſer ein wenig truber und weißer, als es

ſonſt iſt. Nach und nach wurde das Waſ—
ſer aber wieder heller, und den folgenden

Morgen lag auf dem Boden des Glaſes
ein gelblicht lockerer Niederſchlag. Es hien

gen auch dergleichen Korperchen an dem
Glaſe an, und oben auf ſchwamm eine geib,

blau und karmeſinroth ſpielende Haut.
9. Wenn gerfloſſenes Weinſteinſalz mit dem

Waſſer vermiſcht wurde, blieb die Vermi

ſchung helle und ruhig.
10. Die mit Flußwaſſer gemachte Aufloſung

des Bleizuckers machte das Waſſer, ſobald

ſie in ſelbiges getropfelt wurde, weiß und
undurchſichtig wie eine dunne Milch. Es

ſeetzte ſich nachher ein weißer Niederſchlag

f zu
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wurde wieder helle und durchſichtig.
11. Praparirter Weinſtein machte einige Auf

wallung, wenn er in das Waſſer gethan

wurde. Es ſtiegen viele Lufeblaſen in die

Hohe, die aber ſehr klein waren.
12. Wenn Virtriolgeiſt in das Waſſer geſchut

tet wurde, ſo entſtand eine geringe Aufwal
lung, und es waren einige Minuten lang
viele Luftblaſen zu ſehen.

13. Wird etwas von dieſem Waſſer mit ſußer
Milch vermiſcht, ſo verhindert es das Ge

rinnen.
Bei der gelindeſten Verdunſtung hinter

ließen 27 Civilpfunde dieſes Waſſers:
1. an emem bittern Mittelſalſe 42 Granute.

2. an einem reinen alkaliſchenSalze z6 Gr.

3. an einem mit einer Kochſalz
ſaure verbundenen Salze 15 Gr.

4. an Eiſenocher 62 Gr.
j. an Selenit 28 Gr.

im Ganzen 183 Grane
oder 3 Quintchen und 3 Grane.

2. Das
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2. Das Wernarzer Woaſſ'r.
Jm zweiten Abſchnitte war di Rede auch

ſchon von dieſem Waſſer. Ee ſetzt in den F a
ſchen, Krugen, auch in den ſteinernen Becken

und Rohren nicht die geringſte Ocher ab. Es
hat ebenfalls an der Quelle eine Warme von.
46 Grad des Fahrenheitiſchen Warmemeſſ.rs.

Der ubrige Unterſchied dieſes Waſſers vem
Bruckenauer iſt oben im zweiten Abſchnitte
ſchon gezeigt worden.

Bei Vermiſchung dieſes Waſſers mit
verſchiebenen Korpern ward folgendes wahr

genommen:
1. Der blaue Violenſirop bekam eine rothli—

che Farbe, da er in das Wernarzer Waſſer

gegoſſen wurde.

a. Die mit dieſem Waſſer vermiſchte Lacc
musaufloſung wurde ſchon roth.

3. Der in das Waſſer geſchuttete praparirte
Weinſtein erregte zwar emige Aufwallung,
ſie war aber viel geringer als die, welche in
dem Bruckenauer aus dieſer Vermiſck ung
entſtund, und die dadurch hervorgebrachren

f 2 tuft



Luftblaschen waren auch merklich kleiner in

jener als in dieſer Vermiſchung.
4. Das mit dem Waſſer vermiſchte zerfloſſent

Weinſteinſalz machte keine Veranderung in

ſelbem.

5. Schuttete man etliche Tropfen einer mit
Flußwaſſer gemachten Aufloſung des Eiſen

vitriols in dieſes Waſſer, und es ward et
was truber, als es vorher war; den folgen
den Morgen lag ein gelblicher Niederſchlag

auf dem Boden, und auf der Oberflache
ſchwamm eine recht ſchone Fetthaut.

6. Pulver von Muſchelſchalen oder von wei
ßer Magnefie machte dieſes Waſſer ſuß.

7. Eingetropfelte mit Flußwaſſer gemachte
Aufloſung des Bleizuckers farbte das Waſe
ſer etwas weislich, und machte es undurch

fichtig. Den folgenden Morgen aber war
daſſelbe wieder helle, und es lag ein weißer
Niederſchlag am Boden des Glaſes.

Z. Auf die Vermiſchung eines mit Flußwaſ

ſer gemachten Aufguſſes der Gallapfel mit
dem Wernarzer Waſſer entſtand erſtlich ei

ne blaßgelbe und darauf eine pomeranzen

gelbe Farbs. 9



9. Ein ſchwacher mit Flußwaſſer bereiteter
Theeaufguß veurſachte eine blaßgelbe Farbe.

10. Eben dieſe Farbe entſtund auch, da der

gleichen Aufguß, der mit dem Pulver der
Granatapfelſchalen oder den Granatbluten

gemacht war, mit dem Waffer vermiſcht
wurde.

Von gelind verdunſteten 18 Civilpfun
den dieſes Waſſers erhielt man:

1. an einem bitttern Mittelſalze 18 Grane.
2. an Kuchietit e goGr.
3. an einer altaliſchen Erde 36Gr.

4. an Selent 8Gr.
J. an Eiſenocher 2 12Gr.

im Ganzen 84 Grane.
7

oder 1Quintchen 24 Grane.*

3. Das Sinnberger Waſſer.
Die Eigenſchaften dieſes Waſſers ſind

im zweiten Abſchnitte auch ſchon kurz angege—

ben. Folgende Dinge werden damit vermiſcht:

I.

Vſeikard Obſervat. medie. und D. Scheide
mantels kurze Nachricht von den Mineral—
brunnen bri Pruckenau.
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J. Der Aufguß von Gilbwurz, (Rad. Curcu-
.maese) welcher von dem Alkali roth wird, iſt

der wahre Probſtein, ſagt Stahling,
wenn em Waſſer alkaliſch iſt. Er verur
ſachte bei unſern Sinnberger Waſſer ſo
gleich eine zittonengelbe, den andern Tag

aber goldgelbe Farbe. So bald aber das

J Waſſer etwas eingetocht und alſo toncen

J.
triret war, ſo entſtandabei dieſer Vermi

ſchung die ſchonſte Rotbe, wie es auch
Stuhl.ng von andern gerimthaltigen Waſ
ſern beobachtet hat.

2. Der Violenſaft war von dieſem Waſſer
ein klein wenig roth, am andern Tage aber

grun gefarbet.
J 3. Das Weinſteinol blieb noch am andern

44
Tage hell. Eben ſo unverandert iſt auch

J das Kalchwaſſer gehlieben.
4. Die Auflöſung des Silbers in rauſchen
denmn Salſpetergeiſte zeigte am andern Tage

einen geringen Niederſchlag. Die mit ſu
Ffem Waſſer gemachte Aufloſung des Eiſen
rvittiols wurde ein klein wenig ctrube mit ei

nem
Method. exploiandi aquas.mneclicatas pag. 62.
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nem braunen Niederſchlag und einer Fett

haut.
Aus dieſen Vermiſchungen und aus dem

nach der Abdampfung hinterlaſſenen Salze
konnte man von der gelind altaliſchen Beſchaf

fenheit dieſes Waſſers uberzeugt ſein.
Der gelinde mineraliſche Geiſt, oder ei

nige fluchtige Saure laßt ſich noch durch eini
ge Vermiſchungen entdecken.
1. Die Laccmusaufloſung wird mit dieſem

Waſſer lichtrubinroth.
2. Die Aufguſſe anhaltender Pflanten erhal
teen einige gelbe,Farbe; z. B. der Theeauf
guf wurde. ein wenig gelb, am andern Tage

goldgelb. Der Granatſchalenaufg.nß wur
Dde pomerantzenroth. Der Aufguß von Gra
natblumen wurde opalgelb, endlich goldgelb.

Der Aufguß von rothen Roſen wurde ein
Jwenig gelb, ins Rothe fallend, am andern
.Tage aber ſehr ſtart rothgelb. Der Gall
apfelaufguß und geſtoſſene Gallapfel haben

das Waſſer braungelb gefarbet.
z3. Die Aufloſung des Operments mit leben

digem Kalche erweckte einen ſtarken wie
faule



faule Eier riechenden Geruch. Die Farbe
war opalgelb, und am andern Tage waren
beide vermiſcht Stucke milchicht geworden.

Nach gelinder Verdunſtakg war der Ge
halt von 15 Pfunden dieſes Waſſers:
1. an einem reinen alkaliſchen Salze 13 Grane.

2. an einem ſchuppichten Selenit 11Gr.
3z. an einem glaſichten Selenit 5Gr.

im Ganzen 29 Grane.*
Die Beſtandtheile dieſes Waſſers laſſen

ſich uberaus ſchon und leicht erhalten.

Aus dieſem konnen Je leicht ſchließen,
meine Herren, ob dieſe Beſtandtheile von den

drei Waſſern die oben angefuhrten Wirkungen
hervorbringen konnen oder nicht, und in wel
chen Krankheiten unſere Waſſer Heil und Hil
fe zu bringen im Stande ſeien.

Es giebt Aerzte, die nicht begreifen kon

nen, wie ſo erſtaunende Wirkungen von Staal
waſſern entſtehen konnen, da ſo wenig Eiſen

darin
Das Neueſte von den Mineralwaſſern bei
Bruckenau von M. A. Weikard. 1776. G.
51. u. ſ. w.



darin enthalten iſt, und man bei Staalkuren
nach ihrer Meinung weit mehrere Eiſentheil—
chen in Leib bekommt, und doch keine ſo große

Wirkurngen davon beobachtet werden. Dieſen

muß ich ihre Brille zurecht ſtellen, damit ſie
richtiger ſehen lernen.

Marcard hat in ſeinem vortreflichen
Werke von Pirmont eben dieſe ſeichte Ein
wurfe grundlich widerlegt. Von dem wenigen
Eiſen im Pirmonter oder Bruckenauer Waſſer
geht verhaltnißweiſe ſehr viel, und von den
vielen Eiſenfeilen aus den Staalturen ſehr
wenig ins Blut uber. Denn jenes iſt ſchon
aufs feinſte im kriſtallhellen Waſſer aufgeloſet,
dieſes aber muß erſt auf die Luftſaure warten,

die ſich aus den Nahrungsmitteln im Leibe
entwickelt. Von den Eiſenfeilen kommt au
ßerordentlich wenig ins Blut; es geht beinahe

alles wieder durch den Stuhlgang ab, weil es
unmoglich alle im Leibe aufgeloſet werden kann,

um ins Blut uberzugehen. Die gutige Mut

ter

H. M. Marcard, Konigl. Großbrit. Hofme—
dikus e2c. Brſchreibung von Pirmont. Er
ſter Band. S. 296. u. ſ. w.
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ter Natur thut aber auch ſehr weislich daran,
und iſt kluger, als der elende Rezeptſchreiber,

deſſen Wille es iſt, daß das Eiſen alle im
KRorper bleibe; die Natnur laßt das uberflußig

gegebene Eiſen durch den Stuhlgang wieder
fort, um den Korper gegen großere Uebel ſi

cher zu ſtellen. Tauſend Unordnungen wur
den entſtehen, wenn die in Rezepten verord

nete Eiſenfeile ganz im Korper bliebe; es iſt der
Sache viel angemeſſener; daß das Eiſen gran

weiſe, wie durch die Staalwaſſer, in den Leib
komme. Die merkwurdigen Verſuche des
Doktor Rhades haben gewieſen, daß in der

Miſchung des menſchlichen Bluts das Eiſen,
im Durchſchnitt, den vierhundert und achtig

ſten Theil ausmache. Nimmt man nun in
einem vollgewachſenen Menſchen etwa 25
Pfund Blut an, ſo hat er alſo in der ganzen
Maſſe nicht vollig ſieben Quintchen Eiſen,
gerade nicht mehr, als man ihm in ſieben Ta

gen in den Leib jagt. Wie groß wurde nicht
die Unordnung werden, wenn das verſchrie—
bene Eiſen in ſolcher Menge ins Blut kame?

Aber unter gewiſſen Umſtanden geſchieht es

doch



doch nicht ſelten, wo ſich viele Luftaure ent—
wickelt, daß bei den gewohnlichen Staalkuren

viel zu viel Eiſen ins Blut komme, mehr als
durch die Bruunenkur moglich ware; in ſol—
chen Fallen entſtehen aber auch ſogleich uble

Zufalle, namlich Wallungen, Hitze, Angſt,
Aufſteigen des Blutes zum Kopfe und jur
Bruſt, heftige Blutfluſſe u.d. gl. wovon das

aiu haufig ins Blut gekommene Eiſen die Ur
cſache iſt, und denen nicht anders abgeholfen
wird, als durch Aderlaſſen.

Q

Dieſes wenige, ohne allen weitern wiſ—
ſenſchaftlichen Subtilitatenkram, wird hinrai

chend. ſein, den vorher unaufloslich geſchiene

nen. Knoten verſchwinden zu machen. Auch
wird dieſer unbedeutende Einwurf durch die
gahrlichen Kuren von den Staalwaſſern genug

ſam widerlegt. Aber nebſt dem Eiſengehalte
darf auch der ſtarke Brunnengeiſt nicht außer

acht gelaſſen werden, der allerdings unter den
Beſtandtheilen des Waſſers die Hauptrolle
ſpielet, der das eigentliche Erquickungomittel
cder Nerven iſt, wodurch der ganze Korper er—

warmet, ermutztert, belebet, und alle Kraft
deſſel—
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deſſelben rege gemacht wird, wie ſchon oben
weitlaufiger davon geſprochen worden. Doch
was braucht es lange, die ſtarkenden Krafte
der Staalwaſſer mit Theoriemitteln zu bewei
ſen! die jahrlichen merkwurdigen Kuren dem

Hundert nach widerlegen alle Einwurfe, ſoll
ten ſie auch von hochgelehrten Profeſſoren
kommen! Jch eile daher zur Erzahlung nur ei
niger hier geſchehenen merkwurdigen Kuren;
denn dieſe alle zu erzahlen, wurde jahrlich ein

dickes Buch erfodern.

Sechster Abſchnitt.
1. Kuren, welche durch die hieſigen Mineral
waſſer bewirkt, und von den vorigen Brunnen
arzten, meiſtens vom zerrn geh. Rath weikard

aufgezeichnet worden ſind.

1 Vine boshafte Kratze hatte eine Jungfer
von ſechszehn Jahren ſehr mishandelt. Die
Fuße waren geſchwollen, und von ſcharfen

Geſchwuren beſchadigt. Die Hande waren
mit haufiger Scharfe und Blaschen verun
ſtaltet. Sogar die Bruſte blieben nicht ver

ſchont;



S— 95ſchont; eine ſcharfe Gauche bohrte die
Warzchen aus, und hinterließ ſchwurige
Oeffnungen. Sie trank und badete. Die
im Anfange noch haufigeren Blaschen dor
reten; die Fußgeſchwulſt verſchwand. Die
Geſichtsfarbe ward beſſer, und die Ge—
ſchwure wurden geheilt. Sie heirachete,

und konnte ſelber das erhaltene Sohnchen

ſaugen.
2. Ein gewiſſer Herr hatte bei magerem Kor

per ſieben Jahre lang eine außerordentliche

Eſſensluſt. Vierzehn Feldhuhner, oder an
einem Faſttage ſo viel Mehlſpeiſen, tonnte

er bei einer Mahlzeit verzehren. Hiebei fuhr
te er doch die ewige Klage, daß er ſich nicht

ſatt gegeſſen habe. Die bei ſolchem Zuſtan
de ſchlaff gewordenen Eingeweide entledig
ten ſich dieſer Speiſemenge durch einen tag

lichen Bauchſluß. Alle Arzneien und man
che Mineralwaſſer wurden ohne Hilfe ge
nommen. Bloß der Gebrauch des Brucke—
nauer Waſſers war im Stande, der unor
dentlichen Eßluſt und dem Bauchfluſſe wie
der naturliche Schranken zu ſetzen.

3.
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J 94 Z. Ein Mann hatte eine hitzige Krankheit aus

zuſtehen, und war durch die Gewalt der
Krankheit an allen Gliedern ſehr kraftlos
geworden; man konnte auch aus ſeinem

B. tragen eine ziemliche Blodſinniagkeit wahr
nehmen. Er hatte noch uberdieß das Un

9 gluck, ſein Geſicht zu verlierrn. An dem
einen Auge war er vollig blind zeworden,

n an dem andern hatte er noch einige Empfin
E dung des Lichts. Jn dieſen betrubten Um

ſtanden wurde er an den hieſtgen Kurbrun
in nen gewieſen, und es wurde wieder ſo gut
J

mit ihm, daß er wieder zur Noth an ſeinem
J

bt
Handwerte arbeiten konnte.

4. Eine ungluckliche Aderlaß anf dem Fuße

9 verurſachte einem Herrn große Beſchwer

ĩü
niſſe, beſtandige Spannung und Schmer

zen, einigemal entzundete Geſchwulß, end
J lich um die Gegend des Knorrens ein naſ—
J ſendes Geſchwur. Dieſe fammtlichen Um

ſtande ſetzten dem Fuße ſo zu, daß er gänz
ſchmerzhaft und einwarts krumm gezogen

wurde. Der Herr hatte ſchon beim dritten
oder vierten Bade die beſte Wirkung. Es

ver



vergieng alle Geſchwulſt und Spannen;
der Fuß ſtund wieder vollkommen gerad, vie
Wunde wurde dauerhaft geheilet, nachdem

vorher eine Menge Arzneien waren verwen

det worden.
5. Es hatte einer in der Fremde ein hitziges,

und nach dieſem ein kaltes Fieber auszuſte

Dhen; ſtine Safte waren hiedurch in ein
mertkliches Verderbniß gerathen, die feſten
Theile wurden geſchwacht; er wurde mit ei

nem Hautausſchlage geplagt; an den Bei—
nen bekam er einige ſchwurige Oeffnungen.

Jn dieſen Umſtanden bediente er ſich des

Badens und Trinkens von hieſigem Ge
ſundbrunnen, nachdem er bereits zu Aachen

gebadet hatte. Er wurde hier bald in beſ—
ſern Stand geſetzt, alle Handlungen waren

beſſer beſtellt, und der Patient iſt bald hier
auf geſund und munter zur Ehe geſchritten.

6. Die reinigende, verſußende und austrock—
nende Kraft des Badens zeigte ſich zur

namlichen Zeit noch bei einer mit offenen
Geſchwuren am Beine ſchon uber 14 Jah

re
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re behaftet geweſenen Patientin, ſo, daß
ſelbige ſich dermalen recht wohl beftudet.

J. Eine Frau war von laufenden heftigen
Gliederſchmerzen ſeit einigen Jahren ge—

qualt worden. Uelberdieß folterten ſie be
ſtandig hiſteriſche Zufale. Sie trank und

badete, und gieng nach geendigter Kur
ſchmerzenfrei nach Hauſe; ſie empfand auch

nichts mehr von innerlichen Beſchwerden.
3. Ein ſehr ſchwacherr Patient war mit Len

den- und Huftſchmerzen ſechs Jahre durch

gemartert. Dieſe Schmerzen verloren ſich

beim Gebrauche der Kur, und konnte ohne

Scock ganz leicht ſpatzieren gehen.
5. Einer war uber acht Monate an einer Glie

derkrankheit zu Bette gelegen; er wurde
ganz hintend an den Kurort gebracht, und

konnte ſchon nach achttagigem Kurhalten
gerad zurucke gehen.

10. Eine Weibsperſon war nach einem ge—
habten Schlagfluſſe auf der rechten Seite
noch ohne Gefuhl geblieben. Sie hatte kei

ne Kraft oder Starke im Arme, und konn
te kaum mit der Hand etwas halten; das

Bein
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 Vein ſelbiger Seite war ebenfalls gelatmet,
ſo, daß ſie zu Fuß nicht forttommen konnie,

und ſtart hinkte. Sie trank und badete;
Hdas Gefuhl und Krafte wurden hergeſtellt,
daß ſie zu Fuß nach Haus reiſete.
11. Eine Frau konnte in ihrem Eheſtande nie

das Gluck haben, ein lebendiges Kind zur

Welt zu bringen. Sie hatte das Schickſal,
vier todte Kinder nacheinander zu gebahren.
Sie nahm ihre Zuſtucht zu hieſigem Bade,

und wurde nach einer bald hierauf erfolgten

Schwangerſchaft mit einem lebendigen mun
tern Sohnchen furs erſtemal erfreut.
12. Eine Patientin eines zarten Korperbaues

war ſeit einem Jahre ſehr mit hiſteriſchen

Anfallen geplagt. Sie litt greße Kopf—
ſchmerzen, Bangigkeit, Schwindel, und faſt
tagliche Ohnmachten, wobei ſie aber das

Bewußtſein nicht ganzlich verlor. Sie trank
das hieſige Waſſer kurweiſe am Kurorte,
und verſpurte bald beſſern Appetit. Sie
ſpurte weniger Bangigkeiten, welche ſich nach
und nach nebſt den Ohnmachten verloren.

g 12
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13. Ein Mann hatte ofters Beſchwerniſſe in

der Harnblaſe. Der Urin gieng in ſehr ge
ringer Menge und mit großen Schmerzen

von ihm. Er trant vom hieſigen Waſſer,
und konnte ſogleich den Urin laſſen, wurde

auch dadurch ferner von allen dergleichen

Zufallen befreiet.
14. Ein Madchen von 21 Jahren bekam ſeit

J einem Jahre, nach ausgeſtandener Kalte
und Naſſe, welchen es auf einer Reiſacans
geſetzt geweſen war, ſeine Monatszeit alle

z Vochen; es gieng aber das Geblut je
desmal nur einen Tag, und noch dazu in ge

ringerer Menge ab; und uberdieß hatte es
ſeit gedachter Zeit Geſchwure an den Bei
nen, uber den Knorren, aus welchen ein

J ſcharfes Waſſer floß. Nach dem Gebrau
che des Mineralwaſſers wurde dieſe Perſon

von allen ihren ubeln Zufallen befreiet.

15. Einer war viele Jahre mit gar ofteren
nachtlichen Pollutionen geplagt, die auf den

innerlichen Gebrauch dieſes Waſſers auf
horten.

16.
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16. Ein Ordensgeiſtlicher bekam zu Mann

beim eine Geſchwulſt in der rechten Seite
unter den kurzen Rippen, die immer großer

wurde. Nach einiger Zeit kam auch eine
ahnliche Geſchwulſt in der linken Seite zum

Vorſcheme, und der ganze Unterle:b wurde

dick. Man ſah dieſes Uebel fur eine Bauch
waſſerſucht an, und brauchte dagegen in
nerliche und außerliche Mittel. Es blieb
aber dieſes Uebel wie es war. Endlich ver

langte er in ſein Vaterland gebracht zu wer

den, in der Hoffnung, die daſige Luft wur
de ſeiner Geneſung beforderlich ſein. Er
erlangte auch daſelbſt in etwas Erleichte
rung, indem ſich die Geſchwuiſt in der lin
ken Seite und des Bauches auf den Ab

gang einer großen Menge ſchwarz.n und ro
then Geblutes durch den Stuhigang verlor.

Nun bekam er aber beſtanadigen Durchfall,
und hiebei giengen mit den Exkrementen/

die gar keinen Geeuch harten, eine weiße,
dem Eiter ahnliche Materie und oftmals
unverdaute Speiſen ab. Er war auch ma

]Jgerer geworden, als er vorher war, und

g 2 kolilis
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konnte gar nicht auf der rechten Seite lie
gen. Unter dieſen Umſtanden bediente er

ſich des hieſigen Waſſers innerlich und au
ßerlich. Jm erſten Bade fuhlte er große
Schmerzen in der Geſchwulſt rechter Seite,
die einer Fauſt groß war, und roſenroth
ausſah; doch konnte er ſchon nach dieſem
Bade auf der rechten Seite im Bette ruhen.

J Nach einigen Tagen gieng ein harter Kor
per durch den Stuhlgang ab, der entſetzlich

ſtank; und hierauf fiel die Geſchwulſt un

1.
ter den Rippen ein, und der Appetit wurde

48
ſtarker als vorher; die Exkremente bekamen

in auch, ehe er die Kur 14 Tage lang gebraucht

hatte, den gewohnlichen Geruch, und die
ordentliche Konſiſtenz; und dieſer Geiſtli—

f che war, als er den Brunnen verließ, voll
kommen geſund.

17. Ein Herr hatte uber  Wochen lang, be
ſonders auf der linken Seite ſo heftige Kon

Hdulſionen, daß deſſen zween Bedienten nicht

im Stande waren, ſolchen zu halten. Zu
vor bekam er eine ungewohnliche Bangig
keit, Traurigkeit, Kalte uber oen ganzen Kor

Avmn D per,
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per, Sprachloſigkeit, ſchwaches Gefuhl,
ſchwachen ſinkenden Puls; endlich brach
ein kuhler Schweis aus; der Patient fiel in
einen matten Schlummer, und der Paro
xiſmus gieng uber. Verſchiedene Nerven—
arzneien wurden umſonſt verwendet, wie

auch kalte Flußbader und Kliſtire. Das
Bruckenauer Mineralwaſſer wurde ihm zum

Trinken und Baden empfohlen. Nach 12
bis 14 Tagen brach auf der linken Seite ein

Ausſchlag hervor; der Patient wurde mun
terer; er fieng wieder an zu reiten, auf die

Jagd zu gehen, mit Luſt zu eſſen und zu
trinten; welches er alles zu thun vorher

nicht im Stande war; kurz, er iſt vollkom
men geſund. Dieſe Geſchichte hat Herr
Hofrath Doktor Stolle in Schweinfurt

mitgetheilt.
18. Eine Frau von 28 Jahren war 12 Jahre

verheirathet, ohne ſchwanger zu werden;

ſie trant und badete hier; es gieng taglich
haufiger, oft zaher und faſt hautiger Schleim
mit dem Urin ab; ſie ward bald nach dem
Pade ſchwanger.

101
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10e e—15. Heftige Schmerzen nach Quetſchungen,
Geſchwulſt, oder odematoſe Fuße wurden

geheilet.
20. Gegen hartnackige Gliederſchmerzen, mit

und ohne Geſchwulſt, Steifigkeit u. d. gl.
waren die hieſigen Waſſer vielfaltig wirktſam.

21. Eine ganz beſondere krampfichte Nervens

trantheit, wobei die Bruſt zuſammengezo
gen, und alles heftige Reden, Bewegen
u. d. gl. nachtheilig war, wurde durch das
Trinten des Sinnberger und Wernarzer

Waſſers, und durch Baden im Brucke
nauer nach und nach vollig gehoben.

22. Das bloße Trinken hat bei einigen das
hartnackigſte kalte Fieber gehoben.

23. Ein proteſtantiſcher Geiſtlicher war ſeit 2
oder 3 Jahren von Gliederkrankheit un
barmherzig zerriſſen worden. Er war geno
thigt, das Bett zu huten; der Gebrauch ſei

ner Glieder und die Fahigkeit, ſeine Dienſte
zu verrlchten, waren ihm benommen. Er
badete im Bruckenauer Waſſer mit ſo viel
Fortgana, daß er ſich ſchon nach 8 Badern

allein aukleiden konnte. Nach 18 lauen

Za
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Badern war er von aller Ungemächlichteit

befreit.

24. Ein Kapuziner hatte faſt die namliche
Unpaßlichteit. Der Gebrauch ſeiner Fuße
war ihm faſt benommen. Nach 20 Badern
teiſete er zu Fuß in ſein Konvent nach Lohr.

2. Beobachtungen, welche ich als ordentlicher
Brunnenmedikus in den Jahren 1783 und 84

aufgezeichnet habe.

Jn dieſen beiden Jahren waren die
Brunnengaſt ihr zahlreich; ich konnte eine

Menge Krantengeſchichten und wichtiger Ku
ren anfuhren; der Kurze halber aber will ich
nur einige davon ausheben.

1. Eine Dame war mehrere Jahre verheira
thet, ohne ſchwanger zu werden. Alles
mogliche war ſchon von vielen Aerzten ver

ordnet, und von der Dame gebraucht wor
den, ohne die gehoffte Wirkung zu ſehen.
Die Dame war zartlich und reizbar; alle
feſte Theile waren zu weich und verſchlappt.

Die Urſache des Nichtſchwangerwerdens
glaubte ich daber in Schwache und Schlap

pig
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yigkeit der feſten Theile zu finden. Jch ver
ordnete alſo Bruckenauer Waſſer zum Trin

ken und Baden. Jm Anfange ließ ich ſel—
be ganz wenig Waſſer trinken, micht mehr,
als ſie in ihrem ſchwachen Magen vertragen

 tonnte; ließ dann nach und nach mehreres
J

trinten. Die ganze Kur dauerte 14 Tage.

Nach kurzer Zeit erhielt ich Nachricht, daß

J ſich Zeichen einer Schwangerſchaft außer
ten. Und wirklich iſt ſie zur gehorigen Zeit

J don einem geſunden und unarken Kinde ent
bunden worden.

J 2. Noch zwo Frauen von Stande tamen we
J gen den namlichen Umſtanden an unſern
J

Kurort. Bei der einen war auch Schwa
L the und Schlaffheit der feſten Theile der

J

lgn Grund des Uebels, und ich gab ihr die
J numliche Vorſchrift wie der obigen Dame.

Il

1 Bei der andern lagen andere Urſachen zum
Grunde. Sie hatte einen dicken Leib, hatte
Verſchleimungen und Verſtopfungen der

Eingeweide. Die Halfte der Kur durch
ließ ich ſe be Sinnberger Waſſer trinten,

und im Wernatzer baden. Es gieng eine
Men—
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Menge ſtinkenden Schleimes durch Urin
und Mutter taglich weg. Die letzte Halfte
der Kur verordnete ich Bruckenauer Waſ—
ſer zu trinken, und darin zu baden, uin nun

die Gefaße zu ſtarken, nachdem die Verfto
pfungen gehoben, und der Schleim hinlang
lich zertheilt und weggeſchafft zu ſein ſchie—

nen. Beide Frauen ſind bald darauf geſeg
net worden, und mit wohlgebildeten Kin—

dern niedergekommen.
z. Eine Frau hatte ſchon einigemal gegen die

Halfte der Schwangerſchaft haufige Blut
fluſſe erlitten, wobei die Leibsfrucht allzeit

abgegangen war. Sie trant Brueketnauer,
und badete im namlichen Waſſer 14 Tage

lang. Sie hat nun eine ganze Schwanger—
ſchaft aushalten konnen, und ihre Frucht
zur Welt gebracht.

4. Eine Demoiſelle kam ſehr krank an Leib und

Sele an unſern Kurort. Sie glaubte eine
unheilbare Lungenſucht zu haben, und die
ſes ſchlug alle Kraft und Tharigkeit der Se—

le ſo nieder, daß der Einfluß auf den Kor—
per ſehr merklich war, und ſie alle Hoff

nung



106 S—nuntg zur Geneſung aufgab. Sie hatte eine
garnite Geſellſchaft ſchlimmer Zufalle bei ſich,

die ſich an die edelſten Eingeweide des Kor—

pers, an Kopf und Bruſt und andere ver—

theilt hatten, und dort die Patientin qual
ten. Das Hauptubel war ein lang angehal
tener weißer Fluß, den ſie den Aerzten zu

Herntdecken ſich immer geſchumt hatte. Sie
18 brauchte 3 Wochen lang Kur, und ward
.a an Leib und Sele ganz geſund.

5. Ein Herr ſagte vorigen Sommer zu mir,
er wolle mir eine Wirkung von unſerm

J Brunnen erzahlen, die ich noch nicht wur—
de beobachtet haben, und die vieles werth ſei.

Das ſoll mich freuen, erwiederte ich.
Der Brunnen macht Narren geſcheid,

ſun denn ich habe die Probe an mir ſelbſt. Jch
461— habe im Spiele etliche tauſend Gulden ver

J

4. loren, und bin dadurch auf einmal ſo klug

geworden, daß ich deutlich einſehe, daß ich
ein wirklicher Narr war, ſo hoch zu ſpielen,
und mir nun vorgenommen habe, in mei—

nem Leben nicht wieder zu ſpielen. Jſt das
nicht eine trefliche Wirkung? Dieſes

war
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waar eine Wirkung der Pharaobank, mein
Herr, und nicht unſers Waſſers? Daß aber

unſere Waſſer ihre Kunſtſtucke auch ſchon
an Narryn gemacht haben, will ich Sie ſo

gleich uberzeugen.

Eine Fremde von Stand war ſchon mehre
te Jahte her jahrlich einige Jeit verruckt.
Sie brauchte 14 Tage lang hier Kur, und
iſt nun die ganze Zeit wohl geblieben.

6. Eine andere noch junge Frau wurde immer

nach dem Kindbette verruckt. Dieſos Uebel
war noch dazu ein Erbſtuck, das von den

Eitern auf die Kmder wie das elterliche
Vermogen und Guter ubergieng, und alſo
um ſo hartnackiger. Sie tam auf 12
bis 14 Tage an unſern Kurort, und brauch
tz innerlich und außerlich unſere Heilwaſſer,
und iſt die ganie Zeit geſund geweſen.

7. Eine Dame war ſchon mehrere Jahre durch

von heftigen Gliederſchmerzen grauſam ti
ranniſirt worden. Nach einer gebrauchten
Kur von 3 Wochen ward ſelbe von allen

Scchmerzen und Uebeln befreit. Sehr viele
ſind an dieſer und ahnlichen Krantheiten

kurirt worden. J
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3. Eine Dame hatte mehrere Krantheiten
ausgeſtanden; hatte ohnehin einen empfind

lichen ſchwachen Korperbau. Sie war ganj
entkraftet, ward bei der geriügſten Bewe—

gung ermudet, hatte gleich Schwindel und

Ohnmachten. Sie bekam in kurzer Zeit
viele Linderung ihres Uebels, und kam wieder

zu Kraften.
J 3. Eine andere Frau hatte ein ubles Kindbett

gehabt, und war durch haufigen Blutftuß
ganz entkraftet. Sie holte ſich hier bei un
ſerm Waſſer wieder Kraft und Leben fur

n

ihre gleichſam todte Nerven, und goß ſich

ſtatt ihres dunnen waſſerigen Blutes wie

J der dichtes, kraftiges und eiſenhaltiges Blut

ig in die Ader. E J
ur

10. Ein Frauentimmer hatte Geſchwure in

l

D der Lungen, mit drohender Ausiehrung.

uf
Sie trank Sinnberger Waſſer, und nahm

7 es noch auf einige Zeit mit nach Hauſe, und
wurde ganz hergeſtellt. Eine andere trank
in ahnlichen Umſtanden Wernarzer mit

Milch, und erſuhr erwunſchte Wirkung
davoni.

11.



109

11. Eine Frau in die yo Jahre hatte einen
Schlagfluß erlitten, worauf der linke Arm
ganz gelahmt war, daß ſie ſelben in einer
Binde tragen mußte. Dieſen Umſtand am
Arme hatte ſie ſchon lange Zeit. Nach ge
brauchter Kur war der Arm beinahe gantz

gut.
12. Eine Frau ward von langwierigen und

ſchmerzhaften Geſchwuren hier befreit.
13. Mehrere Demoiſellen und Frauen haben

gegen den leidigen weißen Fluß Hilfe hier

gefunden.
14. Mehrere Madchen und Weiber, die of—

ters von allzu haufiger monatlichen Reini

gung entkraftet wurden, bekamen hier wie
der Starke, und wurden in Zukunft davon

befreit.
15. Ein Frauenzimmer mit einem beißenden

Ausſchlage am ganzen Leibe wurde durch

unſer Waſſer wieder rein und zart.
16. Mehrere Madchen, denen der Monats—

fluß fehlte, haben hier bekommen, was ih

nen fehlte. War Mangel an geſundem
Blute und Schwache die Urſache von zu

ruck
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ruckbleibender Reiigung; ſo habe ich ſel—
ben erſt gutes Blut gemacht, und zerrut—

tete Nerven geſtarke, worauf ſich dann der
Monatofluß von ſelbſten eingeſtellt.

17. Viele haben Hilfe bekommen, die bei flie
fendem Monatsſluſſe immer heftige Schmer

zen im Unt erleibe, im Kreuze, oder an den

L Geburtstheilen hatten, oder vor dem Aus

J
bruche deſſelben.

18. Mehrere hiſteriſche Frauenzimmer ſind hiet
ihrer Qualen enſtledigt worden. Eine von

4 dieſer Sorte Patientinnen war im hochſten

9 Grade empfindlich und reizbäar. War die
4.

Warme der Luft nur einen halben Grad1.2
9 1 ſtarker, als die ihres Korpers, ſo betam ſie

ſogleich Angſt, Hitze, Wallung, Schwindel

ſ und Schweis; war ſie einen halben Grad
geringer, ſo kam ſogleich Froſt mit einer

J Ganſehaut uber ihren ganzen Korper. Das
Rauſchen eines Kleides, und der Geruch
einer Blume konnte ihr Nervenſiſtem in

1

Unordnung bringen. Bei dem Schuſſe einer
Flinte auch in der Ferne  bekam ſie Ohn
machten. Sie war zu allem unentſchloſſen,

und
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und gegen Jedermann mistrauiſch. Die
Verdauung war uberaus ſchlecht; ſie mech

te eſſen, was ſie wollte, und ſo wenig ſie
wollte, ſo war ſie doch mit Blahungen be
ſchweret. Ohne alle Urſache bekam ſie of

ters plotzliche Wallungen und Hatzklopfen,
Beangſtigung, Schweis, Kopfwehe, Schwin

del, Frieren, Brechen und Ohnmachten.
Selten vergieng ein Tag, wo ſie nicht An
falle bekam. Das Uebel hatte ſchon viele
Jahre gedauert. Es war faſt teine Buchſe,
keine Bouteille, und kein Kaſten in der
Apotheke, woraus nicht etwas fur ſelbe ver
ſchrieben worden war; allein ohne alle Wir

 tung. Sie bediente ſich der Kur 3z Wochen
lang, und die Zufalle wurden immer ſchwa

Ncher, und am Ende waren ſie beinahe ganz

getilgt. Vermuthlich wird ſie dieſes Jahr
wieder kommen, um den Korper ganz und

gar von dieſer folternden Krankheit frei zu
machen.

19. Ein anderes Frauenzimmer hatte faſt tag

liche Anfalle von der Epilepfie oder fallen
den Sucht. Dieſe elende Krantheit batte

ſchon
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ſchon lange bei ihr gewahrt, und ohne alle
Frucht waren ſchon alle Klaſſen von Arz—

neimitteln gegen dieſes leidige Uebel durch—

gebraucht worden. Durch die Kur iſt das
Uebel merklich gemindert worden. Die An—
falle kamen am Ende ſehr ſelten, und waren

E

nur kurz und vorubergehend. Dieſes Jahr
kommt ſie wieder, und dann wird ſie hof—

5 Hfentlich ganz geſund.
20. Ein anderes hiſteriſches Frauenzimmer

D hatte nebſt andern Zuffallen dieſen, daß ſie
J außerordentlich uber alle Maſen eigenfin

4. nig, verdrießlich, wunderlich und kaprizioſe
J wurde, wenn ſie einen Anfall hatte, und
45 dieſe Eigenſchaften dann den ganzen Tag

behielt. Niemand konnte ihr alsdann was
q. recht machen; jede Kreatur war ihr zuwi

J

a der, und alles ruhrte ihr die Galle. Jhre
Krankheit hat ſich hier ſehr verringert, der

letzte und argerlichſte Umſiand aber ganz

J verloren. Wie eine gute Sache ware das,
und welche Ehre fur unſer Waſſer, wenn
auch unhiſteriſche Kaprizen und Grillen der
Frauenzimmerkopfe ſich hier tilgen ließen!

Es



5ä—

Es kame halt auf eine Probe an, ihr liebe
geplagte Ehemanner, wenn ihr eure boſe

Wieiber ofters hieher ſchicktet! o0
21. Eine arme Frau war hier, die einen dem

Elephantenausſatz ahnlichen Ausſchlag hat

te. Dieſes iſt eine außerſt abſcheuliche
Krankheit. Moſes hat ſte in ſeinen leviti—
ſchen Geſetzen beſchrieben. Sie iſt eigent

lich in Arabien zu Hauſe. Die Armſelige
erhielt hier in kurzer Zeit merkliche Linde
rung ihres Elendes.

22. Mehrere hipochondriſche Manner haben
hier ihr Uebel verloren; ſind hier ſchon wie

der munterer und geſeliſchaftlicher gewor
den;z haben wieder angefangen, Wein,
Spiel und Weiber mit der ubrigen Welt zu
lieben, die ſie vorher in ihrer gallſuchtigen

Laune nicht wenig haſſeten, und ofters bei

boſen Anfallen verfluchten.

23. Ein Herr hatte lange Zeit heftige Schmer
gzen in allen Gliedern; der heftigſte aber

war oben im Kopfe; der Patient ſagte, er
tonnte gar nicht beſchreiben, wie grauſam

h die
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dieſer Schmorz ſeie: Er iſt von allem
Schmerzen frei von hier abgereiſet.

24. Ein anderer hatte im Knie des rechkten
Fußes einen unausſtehlichen Schmerjen

lange Zeit mit ofterer dazu kommender

Steifigkeit, wovon er in wenigen Tagen
bloß durch Baden kurirt wurde.S

J 25. Ein ziemlich alter Mann kam an den
Brunnen mit einer beſtandig talten Hand,

3 wvboorin tein Gefuhl mehr war; ein ſtechen

9 der Schmerz ſaß in der linten Hufte, von
wo aus er bisweilen in die linte Hand wan

3
derte, welcher alsbdann dort empfunden

„wurde. Das Knie.des linken Beines war
ganz ſteif/ ſo, daß es im Gehen gar nicht
gebogen werden konnte. Der linke Fuß
und das ganze Bein waren ſtetes kalt. Tag—

lich hatte der Mann Schwmindel. Dieſet
und das ſteife Knie machten, daß der

Mann im Gehen betrunken zu ſein ſchien.

 Er trank und badete nur 4 Tage lang, und
war ganz geſund.

2 6.
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S 11526. Ein Herr, der in großen Stadten herum
gereiſet war, der ſehr artig und galant war,
der von allen Damen geliebt wurde, hatte
ſeine rothe Backen und dicke Waden bei
den ſcharmanten Damen in Paris zuruck
gelaſſen. (warum, verſtehen ſie doch meine

Damen und Herren?) Er hatt aber nebſt
den Waden auch alle ubrige Krafte, Safte

und Feuer des Korpers verloren. Er war
ſo entſaftet, hager und trocken, daß ihn

kein Wurm wurde haben anbeißen mogen,
wenn er'itzt ins Grab gereiſet ware! Weil
es dieſem Herrn nun zu weit war, der ro
then Backen und diecken Waden halber
nach Paris wieder zu reiſen, um ſie dort
zu holen, und er vielleicht ſelbſt vermuthe

te, daß er ſie dort am allerwenigſten wie
der finden wurde, reiſete er nach Brucke

nau, und fand hier wirklich wieder natur
lich geſchminkte Backen, kernhafte Waden;

das Waſſer ſtromte in ſeine Adern wieder
balſamiſches Blut, und den zu Grunde ge
richteten Merven verlieh es elektriſches

Feuer und Kraft.

h 2 27.



27. Einem Herrn war ein Tripper ubel kurirt
worden, oder er mochte ſich vielleicht nicht

bei der Kur gehalten haben. Er hatte
ſchmerzende Geſchwure, geſchwollene Ho
den, beſtandiges Austropfeln, der Urin
gieng mit Schmerzen, und war oft unter
druckt. Er brauchte hier einige Wochen
Kur und etwas Medizin dabei, und ward

ganz hergeſtellt, nachdem er vorher eine
Menge Aerzte und Arzneien vergeblich ge
brauch hatte. So erzahlt Herr geh. Rath
Weikard“ von dreien, die einen nicht ve
neriſchen Tripper hatten, und durch Trin

kten des Bruckenauer Waſſers in Geſchwin
digkeit von ihrer Plage geheilt wurden.

a8. Ein anderer hatte vor mehreren Jahren
Queckſilber haufig in Leib betommen, und
hatte zeither die ſchlimmſtenZufalle davon er

litten. Er war auf keine Art zum Schweis
zu bringen. Jch hieß ihn Sinnberger Waſ
ſer trinken, und im Wernarzer baden. Er

fieng

Vermiſchte mediziniſche Schriften. Crſtes
Stuck. Seite 62.



—E3] 117fieng an zu ſchwitzen, ward in allen Glie
dern leichter, und endlich geſund.

29. Mehrere Herren hatten Verſiopfungen
in der Leber, tranten Wernarzer Waſſer,
und badeten darin. Der vorher aufgetrie
bene, angeſpannte Leib fiel ein, durch Urin

gieng meiſtens ubel riechender Schleim ab,
und das Uebel ward gehoben.

zo., Auch ein Kranker mit Scharbock kam
hieher, und machte hier ſeine Safte wieder

geſund.

Z31. Einem Herrn hat das Wernarter und
Bruckenauer Waſſer die fallende Sucht

ganzlich getilgt.

32. Ein Patient wurde von Flechten, die er
ſhon lange an ſich getragen, in 3 Wochen

ganz frei.

33. Ein Herr hatte ſeit mehreren Monaten
einen aanz verdorbenen Magen mit beſtan

„digen Blahungen, und ganzlichem Verluſt

des



118 ü5Sdes Appetits. Alle Magenmittel, bittere
Dinge, China, und was nur ein Arzt in
ſolchem Falle Gutes und Bitteres kann ap
pretiren laſſen, waren umſonſt verwendet

worden. Das Bruckenauer Waſſer hat1J das Uebel in Zeit von g Tagen ſo gehoben,

t J
daß er Appetit, wie der fleißigſte Holzhacker

bekam und alles wohl vetdaute
ſ

5

34. Bei einem Patienten vermuthete ich

J

a Wurme. Jch ließ eine Laxir nehmen,
und Bruckenauet Waſſer nachtrinken, und

k

ſelbigen Morgen noch. giengen mehrere
4

p

nan Wurme ab. Dieſe Wirkung hat es oſters
gemacht. Das Sinnberger iſt gegen die

J

Madenwurme vorzuglich wirkſam, getrun

ken und in Kliſtiren beigebracht.
J

35. Ein armes Kind von Hunfeld ward
ſehr elendig hieher gebracht. Das Kind
war itzt zwolf Jahre alt; in ſeinem Ften
Jabre war es von den Blattern befal
len, und ſehr mishandelt worden. Bald
nach den Blattern betam es 8 dicke Kno

J

ten,



S 119ten, nach und nach kamen immer meh
rere zum Vorſcheine, die endlich alle

aufbrachen, eine ſcharfe Jauche von ſich

Hgaben, und ſehr ſchmerzten. Jtzt hatte
es etliche zwanzig Geſchwure, 18 waren

offen, die ubrigen aber wieder zu. Das
Kind hatte beſtundig heftige Schmerzen

in allen Gliedernz hauptſachlich aber in
den Geſchwuren. Das rechte Bein war

gauz trumm, daß es gar nicht gehen
konnte, nicht einmal am Stocke; der
Vater mußte es in; das Bad und aus

dem VWVade heben, er mußte es uberall
hin tragen. Der Vater hatte 8 Jahre

lang vieles an das Kind verwendet, er
haite allerlei geſchickte Aerzte und Stump
ler gebraucht, jedoch ohne alle Beſſerung.
Freilich wenn ein ſolches Uebel bei ar
men Leuten einmal uberhand genommen
„hat, wird es ſelten gehoben, weil ſolche

Leute nicht anhaltend brauchen konnen
und mogen, wie es doch in ſolchen Fal—

en nothig iſt. Sehen ſie die Wirkung
der
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120 Sder Arineien in den erſten Tagen niche
gleich erfolgen, ſo wird die Medizin weg
geworfen; es wird ein anderer Arzt oder

Pfuſcher und andere Mittel gebraucht,
auch nur wenige Tage, auch ſchadliche
Hausmittel dazwiſchen, und ſo geht es
fort, bis endlich das Uebel unheilbar
wird; auch fehlt es an Nahrung und
Aufwartung u. ſ. w. Das Kind war
nun 8 Jahre lang in dieſem erbarmli—

chen Zuſtande, und es war wenig Haff
nung zur Beſſerung dieſes bedauerns
wurdigen Zuſtandes zu machen. Doch

wurde alles verſucht, um dieſem Elen
den wenigſtens Linderung ſeines. Unglucks

zu verſchaffen. Das Kind mußte 4.
Wochen lang Waſſer trinken und ba
den, und der Erfolg war: die Schmer
zen verloren ſich in allen Gliedern und
Geſchwuren nach und nach ganzlich; 12
Geſchwure ſind ganz zugeheilet, 7 waren
noch etwas offen. Das vorher krumme
BPein wurde gerad, ſo daß das Kind

ganz



ganz aliein wieder gehen konnte, auch
ohne Stock, da hinkt es aber ein wenig.

GEs war nach der Kur an allen Gliedern
teicht ſtarker, ſchmerzenfrei und munter.
Drieſe Kur geſchah vorigen Sommer zum

Erſtaunen aller Anweſenden, die das Kind

vorher geſehen hatten.

v Hier kann ich nicht ubergehen anzumerken,
daß von unſerm gnadigſten Landesheurn die

ſes Kind mit ſeinem Vater die 4 Wochen
durch in allem, in Logie, Rahrung, Badern
und Arzneien frei gehalten wurde, ſo wie
alle Armen, deren jahrlich ſehr viele hieher—
kommen. Jch weiß mich noch keines Be
durftigen zu erinnern, dem dieſe hochſte
Gnade verſagt worden ware, wenn er ein

Zeugniß von einem Arzte brachte, daß die
hieſigen Waſſer ihm Hilfe ſchaffen konnten;
ja ſogar Auslander haben ſich ſchon dieſer
hochſten Gnade zu erfreuen gehabt. Das
menſchliche Elend kann nicht hoher ſteigen,
als wenn ein Nothleidender zugleich von
Krankheiten gemartert wird; die uberma—
ßige Freude, die ſolche Kurirte beim Weg—

gehen von unſerm Kurorte zeigen, beweiſet

deut



deutlich, wie glucklich ſie ſich nun wieder
ſchatzen muſſen. Recht herzruhrend war es
oöfters zu ſehen, wie dieſe bei ihrem Abrei—
ſen Freudenthranen von. den Augen aus
dankbarſtem Gefuhle ihrem mildthatigſten,
gutigſten Landesvater ſtromen ließen. Wie

werden dieſe nun wieder glucklich Gemach
ten unſerm beſten, menſchenfreundlichſten

Furſten mit dem erhabenſten, edelſten Re
gentenherzen, jeben Unterthanen glucklich zu
machen, keinen, ohne Hilfe gehen zu laſſen,
vom Allerhochſten Heil, Segen, und langes
Leben unaufhorlich erflehen!
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